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Me Verluste der englische« Hundelsmarme
Die Moralakrobaten

Von  Abraham a Santa Clara . ' '
Unsere Gegner sind so „moralisch", so „übermoralisch ",

daß man nur mit staunender Bewunderung die steile Höhe der
„Sittlichkeit" betrachten kann, aus der sie wolkenhoch über uns
„minderwertigen" Geschöpfen stehen, deren Schädelbildung „be¬
kanntlich" noch hinter der des Neandertalmenschenzurückbneb.
Vornehmlich das edle Volk der Briten strotzt nur so mit feister
„Tugend" so sehr —, daß es einem jämmerlich übel be: diesem
Anblick wird!

War es denn nicht ein Beweis höchster Tugend, daß man m
Albion schmerzersüllt, aber doch, zu den Waffen griff, um die
von uns „mit Füßen getretene" Neutralität Belgiens!
zu verteidigen? Freilich hatte man lange Jahre zuvor den strlegs-
st'lan gegen uns mit Belgien schon vereinbart ; freilich wollte man
auch die Scheldemündungen überrumpeln und hätte es getan, falls
nicht Holland, das, scheint's, für die englische Tugend kein ge¬
nügendes Verständnis besitzt, sehr starke Befestigungen an ihnen er¬
richtet hätte ; freilich hat uns die „Times" es in einer schwachen,
aber ehrlichen Stunde verraten, die Neutralität Belgiens sei Eng¬
land „wurst und egal", es; wäre auch ohne ihre Verletzung mit
blutigem Eifer über uns hergefallen: freilich k>at endlich Eng¬
land, wie schon stets zuvor, im Verlauf dieses Krieges täglich die
Rechte der Neutralen schandbar verletzt und tut es noch immer,
aber was verschlagt all dieses: England ist — übermoralisch und
wir sind im höchsten Grad sittenlos ^ nachher Anschauung unserer
Herden Vettern nämlich von jenseits des Kanals!

Ist es nicht weiterhin ein Beweis der höchsten Tugend, daß
matt in London den festen Plan hat, uns alle, Greise, Frauen,
Kinder auSznhungern? Verfolgt dies nicht einen doppelten höchst
edelmütigen Zweck? Einmal soll durch solches radikale Mittel
her Krieg abgekürzt werden, wenn wir an Hunger und Seuchen
sterben, können wir ihn nicht weiter führen, dann aber sollen die
unter uns , die diese strenge Kur überleben, durch sie gebessert
werden, denn „Weinen ist besser als Lachen," und weinen sollen
wir nach Englands Willen genug und übergenug!

Und kann sich die Sittlichkeit schöner und herrlicher offen¬
baren, als durch die britische negative Tapferkeit, die eigenen
Handelsschiffe nicht mehr unter englischer Flagge fahren zu lassen,
soiidern neutrale auf ihnen aufzuhissen und die Schiffswände mit
den Farben neutraler Staaten zu übermalen? Wohl können in
Folge dessen die Schisse neutraler Mächte von unseren Untersee¬
booten in einzelnen Fällen torpediert werden, aber was macht das
demgegenüber, daß durch dieses sehr probate Mittel viele Briten
ihre Haut retten und die Ladung vor allem gesichert ist. Denn
ein Brite , das ist doch eine feststehende Tatsache, ist wertvoller als
99 Kontinentale und die Ladung ist gutes Gold wert!

Und ist es nicht eine ganz ausgesuchte Tugend, eine wahrhaft
strahlende, wenn man Kopfpreise auf die Häupter unserer Kolo¬
nisten in Afrika aussetzt; ganze 50 Schillinge für den Kopf, wo
doch sogar Judas Nur 30 Schillinge vom Hohen Rat erhielt ! Der
arme Nigger sieht so selten Geld, nennt es noch viel seltener
sein eigen. Großbritannien ist höchst edelmütig, es öffnet seine
Taschen, um vom schwarzen Mitbruder, den es sonst nur mit der
Nilpferdpeitsche traktiert, einmal einen Silberblick in seines
Lebens Nacht zu gönnen. Wir Deutsche sollten sich freudig für
solchen edlen Zweck schlachten lassen, wenn sie einen Funken von
echtem Mitgefühl besäßen, den wir aber — leider — nicht in uns
haben.

Kann man die Gerechtigkeit mehr lieben, als es Mister
Fittdlay und sein Auftraggeber Sir Edward Grey tuen ! Sir Roger
Casement hatte sich gegen das britische ehrwürdige Gesetz dadurch
sehr schwer versündigt, daß er den Iren lehrte, sie seien nicht ver¬
pflichtet, England, das sie seit langem Jahrhundert mit roher
Jaust blutig schlägt, über alles zu lieben. Sir Roger hatte harte
Pön für das Aussprechen einer so unbequemen Wahrheit ver¬
dient. Jnkulipat befand sich auf fremdem Boden, es >var also
nicht möglich, ihn vor die Schranken eines britischen Gerichts¬
hofs zu stellen. Doch wenn es gilt „Gerechtigkeit" zu üben, ist
der Arm der englischen Justiz sehr lang und reicht sehr weit, vor
ihm ist nirgends auf der Welt der „Verbrecher" sicher, er packt
ihn und bringt ihn doch zur Stelle, oder wenigstens zur Strecke,
denn dieser so lange Arm ist mit einem spitzigen Dolch bewaffnet.
Man hat Mister Findlay bitteres Unrecht angetan, wenn man ihn
anklagte, aus schlechten Motiven einen Mörder dingen zu wollen,
der. mit Dolch oder Totschläger bewaffnet, Sir Roger aus der
Welt schaffen sollte. Nur „höchste und reinste Gerechtigkeitsliebe",
die jedem Engländer immanent ist, zwang den Gesandten Sr.
britischen Majestät hierzu; der alte Cato ist ein wahrer Waisen¬
knabe. in dem Punkt an Mister Findlay und Sir Greh gemessen.

Und schließlich, wenn England mit dem Plan umgeht, un¬
sere Bemannung von den Unterseebooten  vor bri¬
tische Gerichtshöfe als „Mörder und Piraten"  zu stellen,
wer wagt es. deshalb das „großherzige" Albion zu tadeln. Frei¬
lich hat schon Friedrich der Große an d'Alembert geschrieben: „nur
feige Seelen rächen sich an gefangenen Feinden", aber was ist
Friedrich der Große neben Herrn Winston Churchill, eine Mikrobe
neben einem Elefanten ! Freilich haben ferner unsere Seeleute,
unter strengster Beobachtung des Kriegsrechts, nur heldenhaft
gekämpft, so heldenhaft, wie in den letzten hundert Jahren ganz
gewiß keine britischen Seeleute cs getan haben: aber gerade dieser
Umstand muß sie verdammen! Es ist ein Gesetz, daß nur Groß¬
britannien auf der See herrschen und triumphieren darf, es heißt:
„Rule, Britannia , rule the waves!" Wer sich gegen dieses Gesetz
vergeht, ist dem Henker verfallen. Lord Beresford hat es gesagt,
und ein berühmter englischer „Philanthrop " hat es bestätigt,
und Lord Beresford „ist doch gewiß ein ehrenwerter Mann !" „Ja
ehrenwert das sind sie alle, alle jene Moralakrobaten, die mit dem
Recht spielen und jonglieren, die die Sitte zu unterst kehren,
deren Mund von Tugend übersließt und deren Handeln Gemein¬
heit und Schurkerei ist." Doch wir wollen nicht über diese trau¬
rigen Heuchler klagen, sondern mit Goethe von ihnen sagen:

„Was klagst du über Feinde?
Sollten solche je werden Freunde,
DeNen das Wesen, wie du bist
Im Stillen ein ewiger Vorwurf ist!"

Daher wollen wir nicht über sie klagen, sondern uns des
Mortes erinnern : „Nun â cr woll-m w>r '■**>

Einnahme der Lorettehöhe
Großes Hauptquartier , 17. März. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Der Kampf um die Bergnase am Südabhang der Lo-

rettehöhe,  nordwestlich von Arras , murde zu unseren
Gunsten entschieden. „ .

In der Champagne,  westlich von Perthes und nord
lich von Le Mesnil , griffen die Franzosen tagsüber mehrere
male erfolglos an. Am Abend setzten sie nördlich von Le Mes
nil zu neuen Angriffen mit starken Kräften ein. Der Kampf
ist noch im Gange. ,

In den Argonnen  sind die Gefechte«och mcht be¬
endet.

Von dem Hange südwestlich von B a u qn o i s , östlich der
Argonnen, wurden die Franzosen, die sich dort vorüber¬
gehend eingenistet hatten, hernntergeworfen. „

Im Priesterwalde,  nordwestlich von Pont-ü-Mons-
son, scheiterten2 französische Angriffe.

In den Vogesen  fand nnr Artilleriekampf statt.
Östlicher Kriegsschauplatz:

Schwache russische Vorstöße auf Tanroggen und Laugs¬
zargen wurden abgewiesen. >

Zwischen Skrwa und Orzyc  wurden rusftsche Dnrch-
brnchsvcrsuche znrückgeschlagen.

Südlich der W e i chse l hat sich nichts verändert.
Oberste HeereSleitnag.

Der österreichische Tagesbericht
W. T.-B . Wien,  17 . März. (Nichtamtlich.) Amtliq

wird verlautbart: In Russisch - Polen und Westgali¬
zien  wurden auch gestern vereinzelte Angriffe des Feindes
abgewiesen.

An der Karpathenfront  keine wesentlichen Ereig¬
nisse. In der Gegend bei Wysksckow  versuchten feindliche
Abteilungen dnrch wiederholte Borstöße während der Nacht,
die von unseren Truppen gewonnenen Stellungen zurückzuge-
winne«. Die Angriffe scheiterten durchweg.

Südlich des Duejestr  wird stellenweise gekämpft. Die
Situation hat sich nicht verändert. Ein Vorstoß feindlicher In¬
fanterie auf das südliche Prnthufer östlich Czernowitz
wnrde in unserem Feuer bald zum Scheitern  gebracht.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Die Unterseeboote
„U 29" bei der Arbeit

Amsterdam,  12 . März. (Ctr. Frkft.) Die englischen Blät
ter melden noch über die Aktion des deutschen Unterseebootes
„U 29" : Der Kapitän der „Headland ", Luag,  erklärt , daß
er um 9 Uhr morgens 8 Meilen südlich der Scilly-Jnseln Rauch
am Horizont sah: als er näher kam, fand er, daß die „Indian
City"  in Brand stand. Er fuhr auf !das Schiss zu und sah
eine halbe Stunde später ein Unterseeboot,  das durch ein
Patrouillenfahrzeug verfolgt wurde. Kapitän Lugg erzählt weiter:
Ich versuchte so rasch wie möglich dem Unterseeboot aus dem
Wege zu fahren, aber das Unterseeboot lief außerordentlich rasch,
und als es außerhalb des Bereiches des Geschützes des Patromllen-
sahrzeuges war, setzte es uns nach. Es hatte uns rasch ein¬
geholt und gab einzelne Schüsse auf uns ab, um uns zum Bei¬
drehen zu zwingen. Sobald man uns zuschreien konnte, wurde
uns besohlen, in die Schaluppen zu gehen, wozu uns fünf Minuten
Zeir gelassen wurde. Alsdann wurde ein Torpedo auf die „Head¬
land" abgeschossen, aber sie sank nicht. Unsere Schaluppen wur¬
den durck „U 29" bis dicht an die Scilly-Jnseln geschleppt, wo
wir an Land gingen. Auch die Geretteten der „Headland" äußer-
ten sich voll des Lobes über die Höflichkeit und korrekte Haltung
des Kapitäns v. Weddigen  vom Unterseeboot „U 29". Die
Aktion des deutschen Unterseebootes war von der Küste von St.
Mary aus sehr deutlich zu sehen und auch später konnte man
mit einem guten Fernglase die vergebliche Verfolgung des „U 29"
durch die Patrouillensahrzeuge und die darauf folgende Miniatur-
seeschlacht beobachten. Nicht allein ging das Unterseeboot sehr rasch
voran, sondern, als es in die Enge getrieben wurde, tauchte es
auch einfach unter und kam einige Minuten später an einer Stelle
znm Vorschein, wo man es nicht vermutete. Obgleich der Kapitän
der „Headland" sein Schiff nicht sinken sah, kann man es doch als
verloren bezeichnen, weil das Torpedo mittschiffs getroffen hatte;
selbst an der Küste wurde die gewaltige Explosion wahrgenommen.
Als man das Schiss zuletzt sah, trieb es, in dichte Rauchwolken ge-
hüllt, mit den Wellen nach der offenen See.

Das französische Schiss „Auguste Conseil"  war ein
Fahrzeug von 1852 Tonnen und war von Cardiff unterwegs nach
Havre mit 4000 Tonnen Steinkohle an Bord. Das 'Schiff wurde
am Donnerstagmittag durch „U 29" im Kanal torpediert. Der
Kapitän des Schwesterschiffes des „Auguste Conseil", der sich
an Bord des Schiffes befand, erzählte : Wir befanden uns auf
ungefähr 22 Meilen von The Start , als wir einen dunklen Gegen¬
stand wahrnahmen, der auf einigen Abstand von uns aus dem
Wasser zu treiben schien. Als »Dir näher kamen, sah ich. daß es
ein Unterseeboot war. Kapitän Scelle,  der auf der Brücke
stand, glaubte, daß das Unterseeboot englischer-Nationalität sei,
da eö sich so dicht an der englischen Küste befand und einen
Kurs cinnahm, als käme es gerade aus einem englischen Hafen.
Etwas später tauchte das Boot unter und kam dann gleich wieder
dickt bei uns zum Vorschein. Hätten >vir nur zwei Kanonen an

- Bord gehabt, dann hätten wir es in den Grund bohren können.
„Hißt eure Flagge", wurde uns zugerufcn. Sobald unsere Flagge
aufgezogen war. rief der Kapitän des „U29" iuns zu, daß wir zehn
Minuten Zeit Hütten, in diie Boote ftu 'gehen. Wir setzten zwei Boote
in weniger als fünf Minuten ins Wasser und ruderten nach dem
Unterseeboot, wo Wir durch den Kapitän sehr höflich empfangen

»vnrden, der uns mitteilte, daß es ihm sehr leid täte, unser Schiff
vernichten zu müssen, aber daß es nun einmal Krieg sei. Darauf
wurde die Pinasse des „U 29" zu Wasser gelassen. Drei Mann
nahmen darin Platz und sie ersuchten den begleitenden Maschinisten
des „Auguste Conseil" mitzugehen, um die Wasserklappen aufzu-
drehen, so daß das hereinströmende Wasser das Schiff schneller zum
Sinken brächte. Unser Maschinist weigerte sich, und so Mußten
die drei Deutschen ein Loch in das Schiff schlagen, worauf drei
Bomben iu die Maschinenkammergeworfen wurden, die dort
explodierten. Der Kapitän des Unterseebootes erzählte mir , daß
er vor sechs Tagen Kuxhaven verlassen habe und daß er nun
wieder dorthin ginge, um sich sechs Tage auszuruhen. Ein anderes
Unterseeboot werde ihn während dieser Zeit ersetzen. Es wurde
bereits dunkel, als wir ein /Dampsscliifs in den Kanal einfahren
sahen, — nämlich das dänische Schiff „Exzellenz Fleske^
aus Kopenhagen. Wir Offiziere nahmen in unseren Schaluppen
Platz, „11 29" schleppte uns ein Stückchen weiter und ließ dann
die Schlepptaue fahren, worauf wir an Bord des dänischen Schiffes
gingen, das uns nach Falmouth  brachte.

Die Erzählungen von der Vernichtung des „Adenwen"
sind ungefähr ähnlich wie die der änderen zum Sinken gebrachten
Dampfschiffe. „U 29" bohrte dieses Schiff 25 Meilen nord¬
westlich von Casquets am Donnerstagmorgen in den Grund, nach>-
dem der Kapitän des „Adentven" vergebens ersucht hatte,, das
Schiss zu schonen. ^ .

Der Kreuzer „ Dresden*

Nene englische Schiffsverlnste
London,  17. März . (Ctr . Frkft .) Die Admiralität

macht nunmehr bekannt, daß auch der Dampfer „F l o r a z a n"
gesunken  ist.

Paris,  17. März . (W. T.-B . Nichtamtlich.) „Peti Pa-
risien" meldet aus Cherbourg:  Der englische Dampfer
„Abeniren"  wurde von einer französischen Tvrpeöoboots-
flottille vor Cherbourg als Wrack  treibend ansgefun-
dcn. Das Schiff, das von der Besatzung verlassen war , wurde
nach notdürftiger Verstopfung verschiedener Lecks nach Cher¬
bourg eingcschleppt.

London,  17. März . (Ctr . Frkft .) Reuter meldet : Dad
englische Dampfschiff „Fingal" (1562 Ton .) ist am Montag
an der Kiiste von Northumberlanü torpediert worden und ge¬
sunken.  Bon der Schiffsbesatzung sind 6 ertrunken , darunter
eine Stewardeß . Das Dampfschiff „Atlant  a" (619 Tonnen)
ist am Sanntag an der Westkiiste von Irland torpediert
worden.

A rn st e r d a m , 17. März . (W. T.-B . Nichtamtlich.) Von
Hock van Holland wird gemeldet, daß die britischen Dampfer
„Avokat" und „Lc stris " von der Cork Steamship Company
von einem d e u t s chc n U n t e r s e e b o o t v e r f o l g t wurden
und die Verfolgung in den holländischen Territorialgewässern
eingestellt wurde . Der britische Dampfer „Leenvarden ",
auf der Fahrt von London nach Harlingen , wurde vier Mei¬
len südöstlich des Maas -Leuchtschiffes von einem deutschen
Unterseeboot torpediert.  Die siebzehn Mann starke Be¬
satzung des Dampfers wurde durch ein Lotsenboot nach Hoek
van Holland gebracht.

Weitere Einschränkungen in der Schiffahrt
London,  17 . März . (Ctr . Fkst.) Die britische Ad¬

miralität  hat die Fahrt der Postboote der holländi-
“ . . . — . ‘ Das

ist
. . „ _ _ Schrau¬

bendampfer werden vorläufig nur morgens 6 Uhr von Blis-
singen nach den Tilburydocks abgehen, während der Dienst der
Raddampfer eingestellt ist.

Die Haltung Amerikas
London,  17 . Marz . (Ctr . Frkft .) Reuter meldet aus

New York: Die »neisten Blätter sind der Meinung , daß die
Bereinigten Staaten  gegen die britische Maß¬
regel protestieren »nüssen , da eine Blockade verhängt
wird , ohne daß diese durch Kriegsschiffe längs der blockierten
Küste effektiv gemacht wird . Die „New York Tiines " weist
darauf hin , die Tatsache, daß die Neutraler»  mit größerem
Entgegenkvrnmcn behandelt werden, als bet einer gewöhn¬
lichen Blockade, werde wohl ihren Einfluß auf den Ton des
Protestes haben,' Die „Sun " erwähnt ein Urteil des Höchsten'
. . . . . . . ~ 'jten Staaten , das die Beschlagnahme

ml«" im Jahre 1898 aufrecht erhal-
' ht bestand,

wv. „ . . . ,. . . . ftglich die
durchaus unter englischem Einfluß stehenden Blätter . Man
wird also abwarten müssen, was die neutrale Presse zu de«
englischen Maßregeln iaat

des britischen Schisses „„ - .... - -
ten hatte , obwohl damals eine effektive Blockade nt
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Nassauer und Hessen im Kampfe
W. T.-B . F r a n kf u r t a. M ., 16. März . (Nichtamtlich.)
Am 22. August 1914 fand bei Maissin in Belgien der erste

.'Zusammenstoß unserer 25. (Großh. Hess.) Division mit den
(Franzosen statt. Der Angriff der Division wurde über Vrl-
lance gegen Maissin und die Höhen nordwestlich dieses Ortes

'vorgetragen . Die Batterien des Feld -Artillerie -Regiments
iNr . 25 waren sprungweise dem Vorgehen der Infanterie bis
/vorwärts Villancc gefolgt, und die erste Batterie stand in den
frühen Nachmittagsstunden in Stellung auf den zum Orte ge¬
hörenden Viehweiden. Da kam der Generalstabsoffizier der
-Division herangaloppiert mit dem Befehl an das Regiment,
'sofort eine Batterie zur Unterstützung des Angriffs des Jn-
ifanterie -Regiments 117 vorzuwerfen , das sich am rechten
^Flügel der Division weit vorwärts durch schwieriges Wald¬
gelände vorarbeitete.

Die erste Batterie erhielt diesen ehrenvollen Auftrag.
Während die Protzen zum Aufprotzen herankamen , ritt der
^Batteriechef mit seinem Batterietrupp auf Maissin zur Er¬
kundung vor ; aber schon ein Kilometer vor dem Ort schlug
.starkes Jnfanteriefeuer auf die Straße . Ein Weiterkommen
auf der Straße war unmöglich. Der ganze Ort lag unter
schwerem Fener . Deshalb gab es nur eine Möglichkeit, nach
der befohlenen Stellung zu kommen; zurück und auf einem
anderen Weg nach vorn . Im Galopp ging es jetzt hinter der
Stellung der anderen Batterien her, starkes Granatfeuer
schlug aus die Höhen und hinter dieselben in den Wiesen¬
grund . Reiterlose Pferde , die sich losgerissen hatten , rasten
umher . Verwundete und Gefallene zeugten von der Wirkung
des feindlichen Feuers . An einer Mühle , die sich durch das
Rote Kreuz als Verbandsplatz kenntlich machte, sammelten sich
iöie Verwundeten . Weiter ging es über eine morsche Brücke,
die unter Schrappnellfeuer stand; ein steiler ausgefahrener
Waldweg führte aufwärts . Da oben an der Waldecke lag das
1. Bataillon der 117er bereit , sich gegen den Feind zu ent¬
wickeln, und schon sah man im Hintergrund die dunkeln Ge¬
stalten der Franzosen sich scharf gegen den leuchtenden Abend-
Himmel abheben, die in dichten Kolonnen , mit leichten
Schützenschwärmen vor der Front , ihrerseits zum Angriff
gegen die Waldecke vorstürmten . Ein dichter Hagel von Jn-
fanteriegeschossenschlug in die Bäume . Noch war der Feind
auf etwa 1600 Meter entfernt ; aber wie lange konnte es noch
Lauern , bis die Batterie den schwierigen Weg überwunden
hatte ? Gelang es ihr überhaupt , auf der unter starkem Feuer
stehenden Strecke vorwärts zu kommen? Unterdessen hatte die
Batterie den gefährlichen Wiesengrund — wie durch ein Wun¬
der ohne Verluste — geschützweise im Galopp durchquert, die
Brücke ohne Unfall überschritten und arbeitete sich nun unter
größter Anspannung von Pferd und Mann den steilen Wald¬
weg hinan ; endlich erschienen wie eine Erlösung aus dem Ende
des Waldweges heraus die ersten keuchenden und schwcißge-
badeten Gespanne der Kanonen . Noch eine letzte Anstrengung
der abgehetzten Pferde galt es, die Kanonen an die Stelle zu
bringen , von wo sie durch die kräftigen Arme der Kanoniere
bis an den Rand einer leichten Erhebung vorgeschoben wer¬
den mußten. Dann stand die Batterie, mit dem rechten Ge¬
schütz unmittelbar an dem linken Flügel des Bataillons , das
unterdessen zur Schützenlinie ausgeschwärmt war . In küh¬
nem Vorgehen waren die Franzosen bis auf etwa 700 Meter
herangekommen. Die feindlichen Jnfanteriegeschosse pfiffen
über uns weg und klatschten gegen die Stämme und Aeste des
Waldes . Da schlug die erste Schrapnell -Gruppe aus sechs Roh¬
ren in die anstürmenden feindlichen Linien . Und nun krachte
Schuß auf Schuß. Die feindlichen Schützen machten noch meh¬
rere kurze Sprünge in den dichten und hohen Kornfeldern
vorwärts , bis endlich auf 400 Meter Entfernung der Angriff
in dem verheerenden Feuer zusammenbrach. In dem fürchter-
ltchen Gefechtslärm konnte nur die Signalpfeife des Batterie¬

chefs Ruhe gebieten. Die Kommandos drangen ohne diese
Hilfe nicht durch! In diesem Augenblick erscholl vom linken
Flügel der Batterie der Ruf : „Achtung, links anreitende Ka¬
vallerie ". Und wirklich raste aus der halben linken Flanke
eine wilde Menge von Franzosen in einem ausgeschwärmten
Glied gegen die Batterie heran . Eigene Infanterie war zu
der Zeit links von der Batterie nicht mehr zu sehen; eine
Frontveränderung vorzunehmen , dazu fehlte es an Zeit!
Schnell flogen die Lafettenschwänze auf Kommando in die neue
Richtung und Schuß auf Schuß prasselte auf 800 bis 600 Meter
in die vermeintliche Kavallerie . Nach den ersten Schüssen be¬
merkte man ein erhebliches Dünnerwerden der langen Linie,
Gestalt nach Gestalt verschwand, zum Schluß regte sich nichts
mehr, und dadurch erst wurden wir gewahr, daß es keine Ka¬
vallerie , sondern eingreifende Infanterie gewesen war ; durch
die springenden Bewegungen der Franzosen in den Kornfel¬
dern , wobei sich die weiten dunklen Mäntel nach den Seiten
aufbauschten, hatten die Infanteristen wie Kavallerie ausge¬
sehen, die im Galopp daherkam, und manche Hand in der
Batterie hatte — auf einen Nahkampf gefaßt — nach dem Re¬
volver gegriffen.

Nun trat ein Augenblick der Ruhe ein. Mit hochroten
Köpfen, schweißgebadet, standen die braven Kanoniere an
ihren Kanonen . Unter größter Anstrengung waren die Ge¬
schosse aus den Munitionswagen , die etwas rückwärts hinter
dem Hang gedeckt gegen Sicht aufgestellt waren , nach vorn ge¬
schleppt worden, Munitionskorb nach Munitionskorb . Die
Zunge klebte am Gaumen , die aufregenden Stunden waren
uns wie Minuten erschienen. Der Tag neigte sich dem Ende.
In stundenlangem Kampf hatten die tapferen 117er mit der
Batterie die Angriffe der an Zahl weit überlegenen Fran¬
zosen zurückgewiesen. Die Gefechtslage erforderte ein Zusam¬
menfassen der Verbände , und die Infanterie ging in Schützen¬
linie in ruhiger Weise, wie auf dem Exerzierplatz, zurück. Die
Batterie , deren Verbleib dort oben allein unter diesen Um¬
ständen unmöglich war , folgte im Schritt . Aufklärer begleite¬
ten die Batterie auf den Seiten und nach rückwärts , um ein
Nachdrängen des Feindes rechtzeitig zu melden. Aber der
Feind hatte nicht mehr die Kraft dazu, ein Zeichen dafür , daß
ein großer Teil in den Kornfeldern tot oder verwundet lag.
Zurück ging es nun , den steilen, schlechten Waldweg hinab,
hinüber über die zum Teil bereits eingebrochene Holzbrücke,
die erst notdürftig geflickt werden mußte und nur einzeln mit
abgesessencn Kanonieren überschritten werden konnte, um
einen vollständigen Zusammenbruch zu vermeiden . Leute der
Regimenter 117 und 118, Verwundete , wurden in die Mühle
geführt und getragen , in deren nächster Nähe Granaten und
Schrapnells zersprangen , so daß jeder, der sich noch allein , oder
von Kameraden gestützt, fortschlcppcn konnte, aus diesem ge¬
fährlichen Winkel fortzukommen suchte. Ohne daß ein Geschütz
liegen blieb, gelang es der Batterie , die kurze Pause zwischen
zwei Fcuerübersällen benutzend, auch hier durchzukommen.
Auf Protzen, Lafetten und Munitionswagen , wo sich nur
Platz bot, saßen oder lagen Schwerverwundete , denen unsere
Kanoniere ihre Plätze eingeräumt hatten , um, selbst auf den
Rohren sitzend oder nebenherlaufcnd , mitzukommcn. Trotz¬
dem mußten wir manchen armen Kerl in seinem Blute liegen
lassen. Aber schon sah man unsere braven Krankenträger trotz
des Feuers das Gelände nach licgengebliebenen Verwundeten
absuchen. Nachdem auch der immer noch unter starkem Ar¬
tilleriefeuer liegende Wiesengrund überschritten war , traf die
Batterie in der Dämmerung bei dem Regiment ein, wo man
die so weit vorgeschobenen Kameraden schon verloren ge¬
geben hatte.

Erst am nächsten Tage, als der Angriff wieder ausge¬
nommen und zu einem siegreichen Ende durchgeführt worden
war , erfuhren wir , daß die Division einen zum Teil drei - bis
vierfach überlegenen Gegner vor sich gehabt hatte.

Das letzte Aufgebot
Zürich.  17. März. Die französische Regierung ist mit ihrer

'Absicht, die Re kr ut en --I a hr gä n g e 1916 und 1917  gleich¬
zeitig einzuberufen, in der Deputiertenkammer auf sehr ernsten
Widerstand  gestoßen. Sie hat nicht nur den zweiten Teil ihrer
Vorlage zurückziehen Müssen, sondern auch', um die Vollmacht

sofortigen Einberufung der Jahresklasse 1916 zu erlangen,
ganz bestimmte Verpflichtungenzum Schutze der jungen Soldaten
eingehen müssen, deren Mehrzahl noch nicht 19 Jahre alt ist.
Die Kammerkonrmission hat dem Kriegsminister ein ganzes Pro¬
gramm für die Ausbildung der jungen Soldaten unterbreitet, und
der Kriegsminister Millerand hat sich) beeilt, die Bedingungen
anzunehmen, die, wie die sozialdemokratische Presse mitteilt, fol¬
gende sind: „Die Nahrung muß reichlicher sein als bisher. Die
Kasernen und Baracken müssen vor der Unterbringung der Sol¬
daten durch eine besondere Sanitätskommission für aufnahme¬
fähig erklärt werden. Es sind besondere Maßregeln zu treffen
für die ständige Reiirigung. Jeder Mann soll ein vollständiges
Mett erhalten mit genügenden Kleidern und Bettwäsche. Der
Samstag soll dienstfrei sein, um den Soldaten Gelegenheit zur
körperlichen Pflege zu geben. Die militärischen Uebnngen sollen
nur nach einem System stufenweiser Strenge durchgeführt werden,
um jede Ueberanstrengung zu vermeiden, die verhängnisvoll wer¬
den könnte. Schließlich mußte der Kriegsminister die Zusicherung
machen, daß der Jahrgang 1916 erst auf den Kriegsschauplatz ge¬
schickt werden darf, wenn die noch in der Verwaltung und in den
Jnstruktionsdepots steckenden Soldaten der früheren Jahrgänge
vollständig aufgebraucht sein werden." Wie das „Echo de Paris"
ausplaudert , hatte die Regierung die Einberufung des Jahrgangs
1917, also der Rekruten des 18. Lebensjahres, bereits für den
Monat Juli in Aussicht genommen!

Die fremden Hilfstruppen in Frankreich
_ Mailand,  17 . März . (28. T.-B. Nichtamtlich.) Dem,Secolo" zufolge sind die fremden Truppen der Ver¬

bündeten  von der Front nach der f r a n z ö si schen S ü d kü ste
gebracht  worden , weil sie stark unter der Kälte litten. So
sei an der Reviera ein Heer von 200000 Australiern,
Senegalesen und Indern  versammelt, um den Frühling ab¬
zuwarten und dann in Aktion zu treten.

Ein englischer Truppentransport in Frankreich gelandet
Nach dem „Daily Telegraph" ist in der vorigen Woche in

aller Stille ein neuer Transport englischer Truppen,
allerdings von nicht besonders großer Bedeutung,  in
Frankreich gelandet worden. Der Transport erfolgte zuerst nach
Irland und zwar fuhren die Dampfer nachts mit geblendeten
Lichtern über die irische See. Anscheinend befanden sich bei diesem
Transport kanadische Truppen. Der französische Ausschiffungs-
chasen wird streng geheim gehalten.

Lügen Lord Kitcheners
W. T.-B . London,  17 . März . (Nichtamtlich.) Lord

Kitchener gab im Oberhaus eine Erklärung über den Krieg
'<*&, in dem er sagte: Die jüngsten Berichte über die Kämpfe in
.'Frankreich gaben uns Gelegenheit zu würdigen , wie er¬
folgreich  unsere Truppen die Offensive  aufnahmen.
.Die Deutschen wurden trotz ihrer sorgfältig vorbereiteten und
.stark befestigten Stellungen eine beträchtliche Strecke zurück¬
sgetrieben. Die Dörfer N e ur ?e Chapelle und Lepinette
wurden von unserer Armee besetzt und behauptet. An diesem
/Gefecht nahmen indische  Truppen hervorragenden Anteil.
Kitchener fuhr fort : Seitdem ich zuletzt in diesem Hause ge¬
sprochen habe, sind beträchtliche Verstärkungen nach

Frankreich verschickt worden , darunter eine kanadische Divi¬
sion, die Northmidland -Division und die zweite Londoner
Division, sowie verschiedene andere Einheiten . Dies sind die
ersten vollzähligen Einheiten der Territorialtruppen , die nach
Frankreich gingen. Die Gesundheit der Truppen ist ausge¬
zeichnet. Die Franzosen machten, ausgenommen bet Soissons,
an verschiedenen Punkten der Kampflinie besonders Fort¬
schritte, besonders in der Champagne. Ans dem östlichen
Kriegsschauplatz mißglückten  die heftigen deutschen An¬
griffe auf Warschau.  Die deutschen Verstärkungen , welche
die russischen Stellungen in Ostpreußen angriffen , wurden
zum Stehen gebracht oder sind im Begriffe, zurückgetrieben zu
werden. — Nach einer kurzen Besprechung der Kriegslage im
Orient kam Lord Kitchener auf die unbefriedigten  Zu¬
stände in den englischen Fabriken,  die Kriegsbedarf er¬
zeugen, zu sprechen. Er sagte, während die Arbeiter im allge¬
meinen loyal arbeiteten , gäbe es bedauerlicherweise auch Fälle,
in denen das Fernbleiben von der Arbeit , unregelmäßige
Arbeitsstunden und Nachlässigkeit die Produktion der Fabriken
merklich verminderten . Das ist in einigen Fällen den be¬
schränkenden Maßnahmen der Gewerkschaften zuzuschretben.
Ich kann nicht nachdrücklich genug darauf Hinweisen, daß der
Erfolg  unserer Operationen in den verschiedenen Teilen
der Welt ernstlich beeinträchtigt und verzögert
wird , wenn nicht die ganze Nation mit uns und für uns
arbeitet . Nicht nur dadurch, daß sie die nötigen Menschen für
den Heeresdienst liefert , sondern auch dadurch, daß sie uns mit
den nötigen Waffen, Munition und Ausrüstungsgegenständen
versorgt.

Die Beschießung von Ossowiecz
Gens,  15. März. Das Pariser „Journal " meldet aus W cft -

schau : Die Beschießung von Ossowiecz dauert fort. Während
einiger Tage überschütteten die Feinde den Platz mit Geschossen.
Am 11. März ließ die Beschießung merklich nach. Tie Deutschen
entfalten große Energie, um vor Ossowiecz trotz der ganz be¬
deutenden materiellen Schwierigkeiten ihre Kanonen aufzustellen.
Eine große Schlacht  scheint im Raume Prasznisz-Ostrolenka
unvermeidlich.

Der Kaiser an die Rheinländer
Berlin,  17 . März. Der Kaiser hat nachstehendes Tele¬

gramm an den Rheinischen Provinziallandtag gerichtet:
„IDem Rheinischen'Provinziallandtag 'für bte freundliche

Begrüßung meinen wärmsten Dank. Wenn auch die geplante Feier
der hundertjährigen Zugehörigkeit der Rheiuprovinz zur Krone
Preußens durch die über das Vaterland gekommene Heimsuchung
verhindert ist: Die Treue zu meinem Hause und die Liebe zu
dem in den vergangenen hundert Jahren groß gewordenen Vater¬
land konnte nicht feierlicher zum Ausdruck kommen, als es durch
die rheinischen Söhne mit Kraft und Heldenmut auf dem Schlacht¬
felde und durch die übrigen Rheinländer mit Opferfreudigkeit
und Hilfsbereitschaftin der Heimat geschehen ist. Gott der Herr
begleite auch hinfort meine schöne Rheinprovinz und ihre Be¬
wohner mit seinem Segen und schenke Deutschland nach schweren
Kämpfen reiche Siege und eine glückliche Zukunft."

Festnahme Deutscher auf neutralen Schiffen
Berlin,  16 . März. Das B. T. meldet aus Turin : Der

französische Dampfer „Gaulois" hat auf der Höhe von Nizza
an Bord eines italienischen Dampfers 14 deutsche Passagiere
sestgenommen. Auf der Höhe von Villafranca wurden auf einem
andern italienischen Handelsdampfer sieben wütere Deutsche ge¬
fangen genommen.

Ruhe vor den Dardanellen
Konstantinopel,  17 . März. (W. T. B. Nichtamtlich.)

Das Große Hauptquartier teilt unterm 16. mit :. Heute wurde
nichts gegen die Meerengen unternommen.  Den
Eingang bewachten einige feindliche Schiffe.

Paris,  17 . März. (W. T. B. Nichtamtlich.) „Echo des
Paris " meldet aus Athen': Der Kreuzer„Amethyst" stieß mit voller
Kraft bis Nagara vor,  wurde dabei aber von drei Gra¬
naten getroffen,  wobei 28 Mann getötet und etwa 30 ver¬
letzt wurden.

Die lürkischen AussenForkSeddil -Bahr u.
Hum -Ka Le(gegenüber) am Eingangs .Dardaneuai

Englisch-französische Gewaltakte gegen Griechenland
Nach einer Meldung aus Athen  sind dort amtliche Nach¬

richten eingetroffen, wonach die englisch-französische Flotte auf
Lemnos 20 0 0 Mann gelandet,  und die dortige griechische
Behörde abgesetzt habe. Griechenland sei gegen diese offenkundigie
Vergewaltigung ohnmächtig und könne sich nur auf platonischen.
Einspruch beschränken, der bei der notorischen Mißachtung der
Neutralen durch England wenig nützen dürfte.

„Echt russisch"
Man schreibt uns : Durch die Presse ging unlängst einr.

Notiz, nach welcher in den baltischen Provinzen das Deutsch¬
tum vorzugsweise in dem Mittelstände — namentlich in Kauf¬
manns - und Handwerkerkrcisen — bedrängt würde . Meine
durch dort wohnende Verwandten erhaltenen Nachrichten
lauten etwas anders . Danach leiden die baltischen Gutsbe¬
sitzer unter denselben russischen Schikanen wie die übrigen
dortigen Deutschen. So mußte kürzlich eine Baltin aus Riga
mit 2 Töchtern nach Schweden fliehen, um nicht nach Sibirien
verschickt zu werden. Eine andere Dame kam in ähnliche
Lage. Ihre Ausweisung nach Sibirien war schon unterzeich¬
net, auch die ihres im Sterben liegenden Mannes . Durch die
Barmherzigkeit eines Beamten war sie noch rechtzeitig ge¬
warnt worden. Ihr Mann starb und sie mußte unter Jnstich-
lassung ihres ganzen Besitzes schleunigst fliehczr. Das ihr zur
Last gelegte Verbrechen bestand darin , daß einer ihrer Söhne
in jungen Jahren nach Deutschland ging und hier jetzt als
Offizier kämpft, während die beiden anderen Söhne auf rus¬
sischer Seite stehen. Auch sonst erfuhr ich über die Verhältnisse
in den baltischen Provinzen haarsträubende Dinge . Die deut¬
schen Gutsbesitzer sind dort verraten und verkauft . Fast alle
ihre Diener sind Spione und erhalten von der russischen Ver¬
waltung 25 Rubel für jede Anzeige. Sollten die Deutschen
etwa versuchen, Truppen an der baltischen Küste zu landen, so
müssen die dortigen Gutsbesitzer sogleich ihre Wohnhäuser
und Vorräte in Brand setzen (auf höchsten Befehl), damit die
deutschen Truppen nichts vorfinden . . . .

Aber alles dies ist nichts gegen die Behandlung der deut¬
schen Offiziere in russischer Gefangenschaft. Fetzt werden die
Gefangenen nur nachts transportiert , weil die Bevölkerung
sich gegen deren furchtbare Behandlung sträubt . Man raubt
dem gefangenen Offizier alles , sogar Schuhe, Strümpfe , Uni¬
form usw. Deshalb sterben sie auch in großer Zahl . Bon
einer nicht unbeträchtlichen Zahl wurde erzählt , daß sie sich
selbst das Leben genommen hätten , um einem langsamen und
qualvollen Tod zu entgehen.

Ich habe die nötigen Schritte bei unseren in Betracht
kommenden Behörden getan, um die Behandlung unserer be¬
dauernswerten , „in die Hände der Russen gefallenen Lands¬
leute" nach Möglichkeit zu mildern . Auch haben einige im
neutralen Ausland lebende einflußreiche Verwandte von mir
den Versuch gemacht, eine deutsche Fürstentochter , die Zarin,
über die Lage ihrer erwähnten Stammesgenossen zu orien¬
tieren , in der Hoffnung, daß „von dieser bedeutungsvollen
Seite aus " ebenfalls auf Abstellung der geschilderten Unge¬
heuerlichkeiten hingewirkt wird . v. Kl.

Ein Stimmungsbild aus Petersburg
Jni Stockholmer„Svenika Dagbladet" vom 9. März schildere

ein soeben aus Rußland zurückgekehrter Schwede seine Eindrücke
und Erfahrungen, die er während seines zweimonatigen Aufent¬
haltes in Petersburg gewonnen hat , und die um so beachtenswerter
sind, als der Gewährsmann des Blattes mit dem Leben in der
russischen Hauptstadt wohl vertrant ist. Wir entnehmen dem
„Svenska Dagbladet" darüber folgendes:

Das militärische Treiben auf den offenen Plätzen und
Straßen gewisser Teile der .Hauptstadt gibt ihr das Ansehen
eines Militärlagers . Kommt man in die Nähe dieser offenen
Plätze, hört man schon aus der Ferne Kommandorufe und das uir-
aushörlich wiederholte: „ras , dwa, tri , tschetiri" (eins, zwei, drei,'
vier). Kommt man! vor an das Marsfeld, den Platz vor dem
Winterpalast usw., sieht man Tausende von Männern, die in
kleinern Abteilungen von 29—30 Mann von Korporalen oder
Soldaten eingedrillt werden. Bon Offizieren sieht inan selten
oder niemals eine Spur . Es ist Landsturm, Leute über 40 Jahre,
die da eingeübt werden. Noch nach wochenlauger Hebung können sie
nicht einmal auch nur annähernd Takt halten. Wenn man oieses
Material sieht, begreift matt wohl, wie notwendig die vierjährige
Dienstzeit für Rußland ist. Obwohl nahezu zwei Monate seit ihrer
Einberufung verflossen sind, tragen die Leute immer noch ihre eige¬
nen Kleider. Nur ausnahmsweise trifft mau die eine oder andere
Abteilung in Uniform. Mit den Gewehren ist es ebenso knapp. Dip
wenig zahlreichen, alten Verdungewehrc, die zur Verfügung stehen,
wandern der Reihe nach von einer Abteilung zur andern. Als
ich einmal über das Marsfeld wunderte und mir diese Truppen und
ihre Hebungen beschaute, ihre lässige Schlappheit und Jnteressv-
losigkeit sah, die Ungeschicklichkeit und das geringe Können der
Lehrmeister, war das Ergebnis meiner Eindrücke folgendes: „Mit
solchen Soldaten gewinnt man in unseren Tagen keine Siege."
Tie Wehrpflichtigen des Jahrgangs 1915, die bereits im Oktober
einberufen wurden, sandte man nach dreimonatiger Uebung be¬
reits zur Armee.
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Ein Slraßenbild , das sich der Erinnerung des Erzählers
tief etnprägte : ES war an einem beißend kalten Wintertag in.
Petersburg , kurz vor dem russischen Weihnachtstage . Als ich
nachmittags in die Millionenstraße einbog, begegnete ich einer
langen Kolonne eingezogener Landsturmleute , die ihre Schritte
einer nahegelegenen Kaserne zulenkten . Es waren 600—700
Männer zwischen 40 und 45 Jahren . Es machte einen tief¬
traurigen Einbruch diese Männer im besten Alter so still , miß¬
mutig und niedergeschlagen, mit müden , schleppenden Schritten
ihrem Ziel sich nähern zu sehen. Sie machten den Eindruck von
zum Tode Verurteilten auf ihrer letzten Wanderung . Dem Zug
zur Seite schritt eine Reihe Frauen , Kinder auf dem Arm oder an
der tzattd, wenn möglich noch trauriger und trostloser . Ich kam an
der ganzen langen Kolonne vorüber ; ein Musikkorps ging an der
Spitze. In der Nähe der Kaserne ließ ich meinen Schlitten,
halten , um die Kolonne abermals vorbei zu lassen. Da spielte die
Musik einen frischen Marsch. Aber es war , als ob nicht einmal
die Nächsten diese frohen Töne hörten . Die Schritte blieben gleich
langsam , schleppend und taktlos , die Köpfe ebenso gesenkt, der
Gesichtsausdruck gleich bekümmert . Es war ein schmerzlicher, aber
gleichzeitig tiefergreifender Eindruck, eine schreiende Disharmonie
zwischen dem frischen muntern Militärmarsch und diesen lebens¬
müden , totunglücklichen Wanderern . Als der Zug durch die hohen,
gewölbten Pforten in den Kasernenhof einbog , wurden die Frauen
durch die dortigen Wachtposten am Eintritt verhindert . Sie
scharten sich außen zu einem Haufen zusammen , der in gleichem
Maße wuchs, als die Kolonne drinnen verschwand. Ich fuhr davon.
Ich konnte es nicht ertragen , das Weinen, den Jammer und die
Rufe der Mütter und Kinder zu sehen und zu hören . Die Erinne-
rung an diese Stunde , an das , was ich da sah und hörte , folgte
mir durch Tage , und es wird lange dauern , bis ich dieses be¬
trübende Trauerspiel aus der Hauptstadt des Zaren vergessen
werde.

Katholikenverfolguug in Galizien
Die holländische Zeitung Tijd berichtet , in Galizien hät¬

ten die Russen bei ihrem Einfall vier Jesuiten gefangen und
nach Strakan gebracht . Unterwegs wnrde einer totgeschlagen,
ein anderer floh und wurde so lange verfolgt , bis er tot nie¬
derfiel . Zwei Paters seien in einer Kirche in Lemberg er¬
schossen. In einem Teil Galiziens wurden etwa 250 Einwoh¬
ner durch russische Truppen vor die Wahl gestellt , dem Katho¬
lizismus abzuschwören oder die Todesstrafe zu erleiden . Alle
seien getötet worden.

Die mustergültige « deutsche« Gesaugeneulager
W T .-B . Appenzell,  16 . März . Der Nationalrat Engster

ist soeben von seiner zweiten Reise durch 19 deutsche Gefangenen¬
lager zurückgekehrt, die nach seiner Aussage den besten Eindruck
auf ihn machten . Engster spricht sich besonders lobend über die
großartigen Maßnahmen gegen den Flecktyphus aus , womit die
russischen Gefangenen in großer Zahl cingebracht wurden.

Keiue Gelder a» deutsche Gefangene nach England schicken
Im Aachener , V̂olksfreund " schreibt Hubert Rox, Aachen,

Beeckstraße 16, der selbst in englischer Zivilgefangenschaft war:
.Mon 42000 Zivilkriegsgefangenen in England bin ich beauftragt
worden , der deutschen Regierung mitzuteilen , dahin zu wirken,
daß fernerhin keine Unterstützungsgelder für die Gefangenen mehr
nach England gesandt werden, sondern daß den deutschen Witwen
und Waisen das Geld gegeben werde, weil die Gefangenen das
Geld nicht in bar erhalten , sondern gezwungen sind, dafür schlechte
englische Waren zu nehmen." Der Gewährsmann fügt bei : „ Der
Postverkehr zwischen England und Deutschland war sehr mangel¬
haft . Pakete , die von Deutschland kamen, waren meist halb leer ."
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Kleine politische Nachrichten
Schmeineschlachtunge»

'Die „Deutsche Parlamentskorrespondenz " berichtet : Der
preußische Minister des Innern hat soeben einen umfangreichen
Erlaß an die ihm unterstellten Behörden gerichtet . Darin wird be¬
tont , daß die Ab sch lachtung vo n 5—6 Millionen  Sch w ei¬
ne  n ,n i cht g e n ü g t . Eine erhebliche Ueberschreitung dieses Quan¬
tums «wird als notwendig erachtet . Deshalb soll ans eine Verminde¬
rung der chchweinebestände entschieden hingewirkt werden . Ins¬
besondere kommt es darauf an , daß der Ankauf von Schweinen
durch die Gemeinden mit mehr als 5000 Einwohnern nach bestem
Vermögen gefördert wird . Sodann aber ist zu veranlassen , daß
auch "in den Gemeinden bis zu 5000 Einwohnern entweder die
Gemeinde selbst oder die einzelnen Einwohner in möglichst weitem
.Umfang Schweine einschlachten. Eine bestimmte Grenze läßt sich
nicht allgemein vorschreiben. Unter allen Umständen muß aber
eine schleunige weitgehende Vernrinderung der Schweinebestände
erreicht werden . Nicht vermeidbar ist, daß auch zahlreiche noch
nicht schlachtreife Schweine von der Schlachtung betroffen werden,
denn eine Beschränkung lediglich auf voll ausgemästete Tiere würde
nicht die notwendige Wirkung erzielen . Keinesfalls darf aber das
Töten von Zuchttieren , die an Stamm und Grund der Schweine¬
zucht rühren würden , erfolgen.

B e r l i n , 16. März . (Landtagsvertagung .) Im Staats¬
anzeiger ist eine Königliche Verordnung betreffend Vertagung
des Landtags der Monarchie auf den 27. Mai veröffentlicht.

Essen,  16 . März . (Kriegsanleihe .) Das Rheinisch-West-
fälsche Kohlensyndikat zeichnete auf die 2. Kriegsanleihe 15 Mil¬
lionen Mark . Auf die erste hatte es 10 Millionen gezeichnet.

Sonder-Verlustliste des Deutschen
Heeres (rmermittelte) Nr. 1

In Kriegsgefangenschaft , im Lazarett oder auf dem Schlachtfel¬
verstorbene Angehörige des Deutschen Heeres , über die zuver¬

lässige Personalangabeu fehlen.
Alle Truppenteile , Behörden , Angehörigen usw., die über die
nachstehend Anfgeführten nähere Angaben machen können,
werden gebeten, diese dem Zentral -Nachweise-Bnreau des
Kriegsministeri «ms , Berlin XIV 7, Dorotheenstraße 48. zu-

kommen zu lassen.
IV.

Mack oder Nack , Wilhelm, Gefr. d. L., t Reims 15. 9. 14 (gemeld.
von Frankreich). ^

Mai,  Musk ., t Bar le Duc 22. 9. 14 (gemeld. von Frankrenh ).
Maier,  Alois , Wehrm.. f . auf dem Schlachtfelde i. Frankr . gefun¬

den von engl. Soldaten 29. 10. 14 (gemeld. von Frankreich).
Mansfeld,  s Krgs . Laz. Soeurs de la Sagesse Mons 23. 9. 14.
Marnitz,  Alexander , h Stadt . Krankcnhhaus Kattowitz 6. 10. 14.
M a r o l . Löw., tz Res. Laz. 8 Osterode i. O. Pr . 11. 9. 14, beeid.

Friebh . daselbst. „
Marzinsky,  v ., tz Wilna (Privatmitteilung aus Rußland ).
Matz , Roman, geb. Posen, Res., als Truppent . „B. E. B., 6. Komp.

angegeben, tz Bayerisch. Krankenhaus Lüttich 10. 9. 14.
M e ckl e r , tz St . Brieuc 16. 9. 14 (gemeld. von Frankreich).
Meier,  Michel , Res., als Truppent . nur „Inf . L. Regt., 5. Komp,

angegeben, tz Krgs . Laz. 1 des VII . A. K. Rue de Baudin St.
Quentin 2. 10. 14. ^ ^ _

Meier,  Otto , tz Feldlaz . 5 des VII . A. K. Sainghin -en-Wcppes
12 11 14

Meier,  Theoö ., Ers. Res., tz Res. Laz. Elisabeth-Krankenhaus Abt. 1
Aachen 12. 10. 14. ^

Melslhose,  Albert Otto , Sold ., tz Vitry le Francors 17. 9. 14
(gemeld. von Frankreich). . „ , ,

Merk,  tz Feldlaz . 5 des II . A. K. Kiki (Rußl .) 4. 12. 14.
Meszmian,  Ludwig , geb. 1. 11. 1890, Sold ., tz Hop. aurilimre

I Dijon 30. 8. 14 (gemeld. von Frankreich).
Meyer,  Wehrm ., tz Krgs . Laz. 122 Thouront 27. 11. 14.
Meyer,  Heinrich , Res., tz Laz. Luisen-Hospital Aachen 8. 9. 14.
Michels,  Karl , Jahrgang 1908, tz i. franz . Gefgsch. Nomeny 30. 9.

14 (gemeld. von Frankreich). . „ . „ ,
M i l h m e l st . Ernst , geb. Freiburg 20. 1. 83, Utffz., tz Hosp. Tours

17. 9. 14 (gemeld. von Frankreich ).
Mogk,  Otto , tz Krgs . Laz. Parfaite Union Mons 8. 10. 14.
Möller,  Heinrich, tz Belle Jsle.
Moritz,  F . (gemeld. von England ).
Mrosek,  Johann , Truppent . nicht zu ermitteln ; besinnungslos

ohne Erkennungsmarke eingeliefert ; tz Hilfslaz . Schule am
Rähm-Danzig 29. 11. 14.

Müller,  als Truppent . nur „I . B ." angegeben, Erkennungsmarke
Nr . 78, tz in engl. Gefgsch. 27,. 9. 14 (gemeld. von England ).

Müller,  Jakob , tz Clairvaux 13. 11. 14 (gemeld. von Frankreich).
Müller,  Julius , trug Radfahrkarte Mannheim Nr . 62 v. 20. 1. 14

bei sich, tz Feldlaz . 9 des XIV . A. K. Essen 24. 9. 14.
Müller.  Karl Reinh ., Sold ., tz Rochcfort.

Auszug aus üer amt.. Derzû z»,re
Nr. 174

Landwehr -Vrigade -Ersatz-Bataillo « Nr . 41.
Ers .-Res. Karl Rossel (Wiesbaden) leicht verw.

Brigade -Ersatz-Bataillo « Nr . 42.
Wehrmann Joseph Keil (Bannberscheid , llnterwesterwald ),

gestorben infolge Krankheit.

rvt. ll 1. 1. ei » otuu «Acuuj ., wvu »./ i
Müller,  Max , geb. Kleinwaltersöors i. Sa ., 27 Jahre alt, Solo .,

als Truppent . nur „11" angegeb., tz Hosp. Troyes 16. 9. 14 (ge¬
meld. von Frankreich).

Müller,  Oskar , tz Res. Laz. Auguste Vrktorm-Heim Barmen
6. 9. 14.

Müller  I , Paul Oswin , Sold ., Erkennungsmarke „XII 101G. 10",
tz Hop. mixte St . Nrietx 26. 9. 14 (gemeld. von Frankreich).

Müller,  Philipp , tz Krkhs. St . Elisabeth Arsenal Avenue Luxem¬
burg 1. 10. 14 (Mitt . der Luxemburg . Gesellsch. v. Roten Kreuz).

Müller,  Robert , Ers. Res., tz Res. Feldlaz . 91 Moorseele 1. 12. 14,
beerd. Frieöh . daselbst. _ , , . _

Müsch , Gottfried, geb. Sibyllenort , Oels , 84 Jahre alt, tz Laz. Esch
a. d. Alzette, Luxemburg, 2. 9. 14. ^ ^ „

Nachtveil,  Alb ., als Truppent . nur „89" angegeb., tz Krgs . Laz.
Militär -Hosp. Mons 6. 10. 14.

N a ä stkhLM a cf.
Naumann,  Kurt , Inf ., tz Toulouse 10. 10. 14 (gem. v. Frankr .)
N e l s , tz Res. Laz. I Allenstein 2. 10. 14. ^ _ r m ..
Nemsch,  Ernst , Wehrm.. als Truppent . nurR.  Ers . Batl ." an¬

gegeben, tz Vereinslaz . Wilkestift Guben 5. 11. 14, beerd. städt.
Ostfriedhof daselbst. 4 _ t

Neumann,  Hans , 26 Jahre alt , Utffz., als Truppent . nur „Garde"
angegeben, Erkennungsmarke Nr . 47, tz Le Havre 19 11. 14 in

franz . Gefgsch. (Mitteilung d. Amertkan . Botschaft Paris ).
N i e r m a n n , Karl , geb. 9. 9. 1880, Utffz. d. R., tz Baracke ö. Etapp.

Jnsp . IX . Armee zu Zalenze 11. 9. 14.
N o a k, August, Res. tz Chateau d'Oleron.
Oberhiffel,  Joseph , tz Angers (gemeld. von Frankreich).
Obmann.  Georg , tz Krgs . Laz. 8 des IV. A. K. Vouziers 5. 10. 14,

beerd. daselbst.
Olms,  Christoph , aus Vorsum , Hannov ., tz Hosp. Hotel Dieu

Blois 22. 9. 14 (Mitteilung ö. Roten Kreuzes) (gem. v. Frankr .).
Otzwald  oder Ostwald,  Sigemunö , Gem., tz Evakuations-

Spital Nr . 206/7 30. 9. 14 (gemeld. von Rußland ).
O str o w s kt , G., tz in Frankreich , auf d. Schlachtfelde von engl.

Soldaten gefunden 17. 10. 14 (gemeld. von Frankreich).
Ostwald  siehe Oßwald . «Fortsetzung folgt.)

Aus aller Welt
Brückenau.  Weibliche Barbiere zu haben darf sich der Ort

Brückenau in Hessen rühmem Da sämtliche Barbiere einberufen
wurden , versehen deren Frauen den Dienst.

* Aus dem Elsaß.  Bedauerliche Vorkommnisse wurdew
in letzter Zeit aus Gebweiler gemeldet. Ein Teil der Bevölkerung
hat dort ihren Franzosenkult so weit getrieben , daß es beim
Transport gefangener Franzosen durch die deutsche Dtadt zu
offenen franzosensreundlichen Kundgebungen kam. Nachdem der
Ortskommandant die Bevölkerung der Grenzstadt vor solch deutsch¬
feindlichen Kundgebungen in der nachdrücklichstenWeise verwarnt
hatte , erklärte der Bezirkspräsident v. Puttkamer im Aufträge
des Oberbefehlshabers der Armeeabteiluug Gaede, den auf dem
Rathause versammelten Gemeindevertretern , daß das Armee-Ober¬
kommando für diesmal von der schärfsten Maßregel gegenüber
der Bevölkerung der Stadt abgesehen habe, daß aber für die Zu¬
kunft unnachsichtlich und rücksichtslos durchgegriffen werde ! Dre
zahlreichen Verurteilungen der Ortskriegsgerichte zeigen, daß es
gerade im Oberelsaß unter deu Notabelu wie unter der Bevölkerung
nicht an Elementen fehlte , die den Franzosen bei ihren muttari*
scheu Aktionen gegen das deutsche Heer Handlangerdienste leisteten!
Ebenso scheint die Zahl der Ueberläufer zum französischen Heer
gerade in den Grenzorteu des Oberelsasses eine nicht unbeträcht¬
liche gewesen zu sein ! Bei diesem Zustande ist es im Interesse
der Sicherheit unserer im Oberelsaß stehenden Truppen , rm In¬
teresse der militärischen Unternehmungen nur zu wünschen, daß
die Absperrung des Operationsgebietes recht scharf gehandhabt
wird und daß die Ausländer möglichst aus diesem Gebrete ausge¬
wiesen werden ! Die frühere Zugehörigkeit Elsaß-Lothringens zum
französischen Staatswesen hat es mit sich gebracht, daß sich hier
bis auf den heutigen Tag noch viel französischer Msitz erhielt.
Die jetzt vom deutschen Staate hier beschlagnahmten Werte lassen
aber in ihrer ganz enormen Höhe auch die kühnsten Vermutungen
weit hinter sich. Die hier festgelegten französischen Werte durf¬
ten sich auf weit mehr als eine halbe Milliarde belaufen . Vor
allem hat Lothringen einen ganz enormen französischen Besitz!
So bringt beispielsweise der Grundbesitz des Marquis v. Pange
(auf der Eisenbahnlinie Metzl—Angelingen gelegen) der deutschen
Verwaltung nicht weniger als 80000 Mark Jahreseinnahmen.
Tie Metzer Gegend allein soll über 50 Millionen an französischen
Werten ergeben haben . Im Oberelsaß sind in Mülhausen und
auch in Kolmar viele Millionen festgelegt worden . Aber auch im
Untcrelsatz, selbst in Straßburg , ist man überrascht über die
ganz außerordentliche Höhe des jetzt unter Staatsaufsicht ge¬
stellten französischen Besitzes. Daß es gerade dieser franzoft che
Besitz mit und vielleicht in erster Linie war , der die französische
Propaganda hier so stark machte, darüber wird kein Zweifel be-
stehen. Im deutsch-nationalen Interesse erscheint es daher m
hohem Maß wünschenswert , daß die betreffenden Guter , Hauser,
Geschäfte. Fabriken , Wirtschaften, Großbrauererbetriebe rn Zu¬
kunft in deutschen Privatbesitz übergehen und daß nnt allen ge¬
setzlichen Mitteln dahin gewirkt wird , daß die Franzosen sich hier
für alle Zukunft zu keinem solch bedeutenden wirtschaftlichen Macht-
saktor mehr entwickeln können.

Potsdam.  Die 32jähr . Wwe. Luise Firchow sprang ' mit ihrer
8iährigeu Tochter Else von der Kaiser Wilhelm-Brücke in Potsdam'
in die Havel . Ein gerade vorübergehender Offizier hörte die
Hilferufe des Kindes , sprang in voller Uniform den mit dem
Tode Ringenden nach und rettete beide.

Glogau.  In der Festung Glogau war seit längerer Zeit
jede weibliche Bedienung in Schankstätten verboten . Durch deck
Mangel an männlichem Personal hat sich aber der Kommandant
jetzt erweichen lassen. Er läßt sie wieder zu, aber nur für mnge
Damen über 50 Jahre ohne jede Beschränkung. Von 30 bis 50
Jahren müssen die jungen Mädchen und Frauen eine Genehmigung
der Kommandantur einholen , unter 30 Jahren aber ist Bewirtung
von zarter Hand ausgeschlossen.

Vermischtes
* Werden die Menschen größer?  Interessante Beiträge

zu dieser Frage können die Ergebnisse der Rekrutierungsziffern
liefern. Weit verbreitet ist die Ansicht, daß das Menschengeschlecht rn
früheren Zeiten eine Art Riesen darstellte; auch dre ersengepawerten
Ritter des Mittelalters stellt man sich hänsig als das heutige Mittel¬
maß wen überragende Reckengestallten vor, obwohl die gut erhaltenen
Rüstungen das Gegenteil beweisen. Auch in den letzten Jahrzehnten,
aus denen genaue Zahlen über die Körpergröße der wehrpflichtigen
Mannschaften vorliegen, ist nicht eine Abnahme, sondern cme Zunahme
der Körpergröße «estzustellen. Im „Archiv für soziale Hygiene und
Demographie" finden sich in einer Arbeit von Noack, die sich m«
der Militärtauglichkeit der Bevölkerung in Oesterreich-Ungarn beichäftigt,

Die drei Schwestern Randolf
Roman von H. Courts - Mahler.

19. Fortsetzung . Nachdruck verboten.
Sandra faßte sich sofort und , mit einer tiefen Verbeugung

der Kommerzierrrätin die Hand küssend, sagte sie lächelnd:
„Das ist ein glücklicher Zufall , Frau Kommerzienrat . Soeben

traf ich mit ihrem 'Herrn Sohn vor diesem Bilde zusammen und
nun wird mir auch noch die Freude , Ihnen zu begegnen.

Die Augen der Kommerzienrätin ruhten kalt, wie leblose
Glasaugen auf Sandras lächelndem Gesicht.

„Ja , wirklich, ein merkwürdiger Zufall , zumal wir so ziemlich
die einzigen Besucher der Ausstellung sind," sagte sie langsam und
ausdruckslos . Nichts in ihrem Verhalten verriet , daß fie durchaus
nicht zufällig hier war , so wenig zufällig , als Sandra und ihr
Sohn . Sie hatte das heimkehrende Auto benutzen wollen , um Kom¬
missionen in der Stadt zu erledigen . Dabei hatte sie den Chauffeur
gefragt , wo er gewesen' war . Dieser sagte ihr , daß er den jungen
Herrn zum Kunstsalon gefahren habe.

Es war ihr ausgefallen , daß ihr Sohn plötzlich Verlangen
haben sollte, sich Bilder zu betrachten . Er hatte sonst so wenig
Interesse dafür . Impulsiv war sie ihm nachgefahren , aus emer
unbestimmten Unruhe heraus . Daß er am Tage zuvor schon, euren
Besuch bei Randolfs gemacht, hatte er beiläufig erzählt . Sre und
ihr Mann waren unangenehm durch diese Eile überrascht , bitten
aber nichts gesagt und sich nur vorgenommen , doppelt wachsam
AU sein.

Zu ihrem Schrecken sah sie dann wirklich Robert mit Sandra
Zusammen stehen. Das übertraf ihre Befürchtungen , denn an einen
lusall glaubte sie nicht. Sie legte ihre Hand auf Roberts ' Arm.

„Nun können wir die Bilder zusammen betrachten , lieber Ro¬
bert Du fängst wohl auch eben erst an ? Fräulein Randolf aber
wollen wir nicht länger aufhalten . Sie sind gewiß bereits zu
Ende, gnädiges Fräulein ?"

Sandra verstand , daß in diesen Worten eine Verabschie¬
dung liegen sollte . Instinktiv fühlte sie, daß ihr die Kommerziens-
rätin feindlich gegenüberstand . Es zuckte wie Trotz in Sandras
Innern auf.

„Nun gerade !" dachte sie. Laut aber fuhr sie fort : „Zwar
hin ich auch eben erst gekommen, aber ich will nicht stören, Frcm
Kommerzienrat ."

Wie sie erwartet hatte , legte sich nun Robert ins Mittel.
„Sie stören uns ganz gewiß nicht, mein gnädiges Fräulein.

Es würkw uns im Gegenteil eine Ehre und Vergnügen sein,
wenn S uns anschließen würden ."

S . chgerte einen Augenblick. Sie wartete , ob seine
Mutter K. Worten zustimmen würde . Diese aber vermochte
es nicht über sich.

So sehr sich Sandra darüber ärgerte , ließ sie sich doch nichts
anmerken. Mit ihrem liebenswürdigen Lächeln schüttelte sie den
Kopf.

„Nein , nein , Ihre Frau Mutter hat die Gesellschaft ihres
Sohnes lange genug entbehren müssen, um sie gern mit anderen
zu teilen . Auch werde ich nicht lange bleiben , da ich noch Be¬
sorgungen für Mama zu machen habe . Gestatten Sie mir , daß ich
mich gleich jetzt von Ihnen verabschiede, gnädige Frau . Adieu Herr
Vallentin ."

'Sie küßte der alten Dame liebenswürdig lächelnd die Hand,
verneigte sich höflich vor Robert und ging schnell in einen an¬
deren Saal.

Robert sah ihr sehnsüchtig nach und ahnte nicht, daß Sandra
dachte: „Ein wenig wehren , spornt das Begehren ."

Aergerlich, daß seine Mutter das Stelldichein mit Sandra
gestört hatte , vermochte er sich kaum zu beherrschen und sagte
hastig, nervös:

„Warst du nicht ein wenig sehr abweisend und nnliebens-
ivürdig zu Fräulein ' Randolf , Mama ? Sie fühlt sich sicher ge¬
kränkt."

Tie alte Dame sah besorgt in sein erregtes Gesicht. Kluger¬
weise verriet sie ihre Beweggründe jedoch nicht, um ihn nicht zu
reizen.

„Lieber Robert, " sagte sie so sanft und herzlich, wie man cs
dieser spröden, ausdruckslosen Frauenstimme nicht zugetraut hätte,
„ich tat es nur ans Rücksicht auf dich. Wenn du in diesen trocknen,
wenig gelüfteten Räumen so viel sprichst, so strengt dich das zu
sehr an ."

Empfindlich berührt , fuhr er auf:
„Ich bitte dich, Mania , gib es nun endlich aus, mich wie «inen

Kranken zu behandeln . Begreifst du nicht, daß mich das nervös
macht? Lange genug habe ich es mir gefallen lassen müssen.
Nun möchte ich nicht ewig daran erinnert werden, damit ich mir
auch bewußt werden kann, daß ich gesund bin . Das bin ich doch
gottlob und brauche nicht mehr so ängstlich vor "jedem Stäubchen,
jedem Luftzug bewahrt zu werden.

Das Gesicht seiner Mutter war noch fahler geworden und die
starren Augen blickten wie leblos.

„Sei doch nicht so heftig , Robert , ich meinte es' doch nur gut,"
sagte sie tonlos.

Entwaffnet legte er ihre Hand in seinen Arm und druckte sie.
„Verzeih , Mama ! Natürlich meinst du e® gut . Aber mit

deiner wirklich unnötigen Sorge "hast du mich eines Vergnügens
beraubt . Ich habe mich bisher von dem Verkehr mit jungen
Damen zurückhalten müssen und ich fteute mich, Fräulein Ran-
dols hier zu treffen . Sie ist eine so reizende junge Dame und weiß!
so ainüsant und anregend zu plaudern ."

„Wenn es der Mühe lohnt, " wollte die Kommerzienrätin
jagen . Aber sie beherrschte sich, um ihren Sohn nicht noch mehr
auszuregen und vor allem , um seinen Widerspruchsgeist nicht -ü
wecken. So sagte sie nur sanft:

„Das konnte ich nicht wissen, daß dir so viel daran lag . 9hm
sei gut und rege dich nicht mehr auf ."

Robert streichelte besänftigt ihre Hand.
„Arme Mama — was macht dir dein großer Junge für

Sorge , erst durch sein« Krankheit und nun , wer! er so gar nichts'
mehr von Schonung hören will . Aber freue dich doch, daß ich mir
meiner Kraft und Gesundheit bewußt bin ?'

Sie sah ihn an und lächelte, obwohl ihr Herz voll Sorge
war.

Während sie durch die Säle gingen, sah Robert immer wieder
.sehnsüchtig umher , ob er Sandras graziöse, elegante Erscheinung
Nicht erblickte. Seine Mutter aber "Hing unerfreulichen Gedanken
nach.

Diese Sandra Randolf schien auf Robert doch schon einen
ziemlich tiefen Eindruck gemacht zu haben. Sicher war dies ' Zu¬
sammentreffen nicht unbedingt «zufällig . - >

Was sollte sie nur tun , um dieses Mädchen, das ihr un¬
sympathisch war und wenig geeignet zur Lebensgefährtin ihres
Sohnes schien, unschädlich zu machen? Freilich, wußte sie nichts
direkt Nachteiliges über Sandra , aber ihr Gefühl warnte sie vor
ihr . Und ihr M-ann hatte in Erfahrung gebracht, daß die Ber-
mögensverhäOnisse des Majors zerrüttet und nicht im Einklang
waren mit d«m Aufwand , den er und seine Damen trieben . So
war es begreiflich, daß Sandra Randolf alles aufbieten würde,
ihren . Sohn in ihre Netze zu ziehen. Wie konnte man daS verhtni
dern , ohne Robert auszuregen?
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8. Aßmannshausen , 17. März . Bei der gestrigen Ersatz¬
wahl eines Kreistagsabgeordneten für den verstorbenen Hotelbe¬
sitzer Joses Hufnagel aus Aßmannshausen wurde Herr Weinguts¬
besitzer Hermann Jung aus Aßmannshausen gewählt.

Ems,  17 . Mär ; . (Billige Seefische!) Die Stadt hat einen
städt . Fischverkauf eingerichtet . Eine diesbezügliche Bekannt¬
machung des Magistrats lautet : . . Wir bringen zur Kenntnis,
daß der Verkauf von Fischen zum Selbstkostenpreis von heute
ab bis einschließlich Donnerstagabend um 6 (Uhr in dem Geschäfts¬
lokal der Firma Albert Kauth in der Bahnhofstraße Nr . 11 erfolgt.
Tie abzunehmenden Fische sind bar zu bezahlen. Der Kauf¬
preis  beträgt für 1 Pfund Schellfische 21  Pfg ., für Kab-
leau «30 Pfg . — (Bei diesen Preisen kann man Fische essen, nicht
aber bei Preisen von 60 bis 80 Pfg .)

Limburg, . 17.  März . Sonntag , den 18. April , findet
dahier Gauturntag des LahwDill -Gaues statt.

Fischbach,  17 . März . Infolge hoher Futtermittelpreise ist
der Preis für Milch für Händler auf 18 Pfg ., für Konsumenten auf
20 Pfg . per Liter , von höherer Behörde festgesetzt worden.

Die Brotkarte —ein Militarpah für
die Hausfrauen

England hatte in seiner Bosheit einen neuen Vernichtungs-
Platt gegen das verhaßte Germanentum ersonnen . Sie haben schlau
gerechnet, die hinterlistigen Krämerseelen , denn für ihren Hunger¬
krieg fanden sie leider viele, viele Helfer in deutschen Landen
selber. Es war da einmal die Sorglosigkeit , mit der man in
den schönen Tagen des Friedens dahin gelebt hatte . Wie wenige
hatten sich darum gekümmert , woher die Stoffe zur Befriedigung
der täglichen Bedürfnisse kamen und ob man sie nicht durch ein¬
heimische hätte ersetzen können. Dazu treten die langgcpflegteu
und -liebgewordenen Gewohnheiten , die frischen Morgenbrötchen,
das Weißbrot und der süße Kuchen. Man redete es sich selbst-
täuschend vor , das Schwarzbrot könne der Magen nicht mehr ver¬
dauen . Millionen wollten auf einmal einen kranken oder schwachen
Magen haben, die vorher gut und reichlich gespeist hatten . Darum
hatte man gegenüber den ernsten Mahnungen der Behörden und
der Volkswirtschaftler taube Ohren . Man lebte weiter wie zuvor,
und ließ England sich vergnügt die Hände reiben . Schon erblickte
es den Tag des Sieges in nicht zu weiter Ferne . Da wuchs ihm
der Mut und mit frecherem Trotz wandte es sich gegen die
Neutralen.

Und noch einen schlimmen Feind hatte Deutschland an seinem
Busen genährt und großgezogen : die Unkenntnis in Haushaltungs¬
fragen . Wir wollen heute nicht den Ursachen nachforschen Es
genügt , heute der Tatsache klar ins Gesicht zu leuchten, daß
Tausende deutscher Hausfrauen heute unfähig sind, eine nahrhafte
Suppe und ein wohlschmeckendes Gemüse zu bereiten , ohne Auf¬
wand reicher Mittel . Darum stehen heute auch so viele Frauen
händeringend und ratlos vor dem Herde und wissen nichts zip-
sammenzukochen, das dem Mann und den Kindern mundet und sie
zweckmäßig nährt.

Gegen diese Feinde im Lande ist nun eine zweite Mobil¬
machung ergangen , eine wirtschaftliche Mobilmachung an
unsere Frauen , an alle Daheimgebliebenen . Eine Mobil¬
machung, umfassender als die erste. Millionen und Aber¬
millionen Mütter mit Töchtern , Hausfrauen und Dienstboten
müssen nun in Reih und Glied helfen. Jetzt haben alle einen
Militärpaß erhalten , eine Brotkarte : jetzt müssen sie alle beweisen,
ob deutsches Blut in ihnen lebt, ob deutsches Fühlen und Denken
sie durchzieht, ob die Liebe zum heimischen Herde und zum weiten
deutschen Vaterlande sie durchloht.

Deutsche Frauen , deutsche Mütter , deutsche Töchter, zeigt
euch würdig eurer Männer , Söhne , Brüder . Ein lauter Ruf
ist ergangen durch die deutschen Lande. Die Frauen müssen heran
zum Streite nicht auf blutiger Wahlstatt , sondern am stillen,
häuslichen Herde. Da , deutsche Frau , ist dein Kampfplatz, da mußt
du den Sieg erringen über Englands List und Schurkerei . Und du
wirst es , daß sind wir sicher; denn in dir , deutsche Frau , lebt die
Liebe, die heilige , opferstarke Liebe zu Gott , zum Vaterland , zu
deinen Brüdern!

Aus Wiesbaden
Brotkarten

Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung des Brotvertei¬
lungsamtes in der vorliegenden Ausgabe unserer Zeitung wird
hier wiederholt , daß die Haushaltungen , die bisher nur Brotkarten
mit Datum vom 15. März erhalten haben, weitere Brotkarten vom
Donnerstag , den 18. d. Mts . ab, im Rathause , Zimmer Nummer
16 (Steuerkasse ) unter Vorlegung ihrer Ausweiskarten in Empfang
nehmen können. Nochmals sei betont , daß die Brotkarten dauernde
Gültigkeit besitzen, sodaß alle Karten von IdcsmfMf ihnen vermerk .en
Datum ab beliebig verwendet werden können. Die Bestimmung
eines Datums auf den Brotkarten soll nur verhindern , daß sie
im Voraus zur Verwendung gelangen : eine Karte , die zum Bei¬
spiel das Datum vom 22. März trägt , gibt für die Zeit vor
diesem Tage kein  Anrecht auf Brotanschaffung . — Die Haushal¬
tungen , die Karten für zwei Wochen erhalten haben , können erst
vom Donnerstag , den 25. d. Mts ., ab, an oben genannter Stelle
weitere Brotkarten unter Vorlegung ihrer Ausweiskarten in
Empfang nehmen . — Um unnötige Anfragen zu vermeiden , wird

darauf aufmerksam gemacht, daß, wie bereits mehrfach betont,
die Karten mit Datum vom 15. März , die als Karten für die
vierte Woche zur Ausgabe gelangten , beziehungsweise etwa für eine
beliebige Woche noch zur Ausgabe kommen, ihre Gültigkeit nicht
verlieren , mithin auch für die mit dem 5. April beginnende Woche
Verwendung finden können.

Hypothekenschuldner und Hypothekengläubiger
In dem Jahresbericht der Frankfurter Hypothekenbank findet

sich folgender interessanter Passus:
Die Einwirkung des Krieges auf die Verhältnisse der Hypo¬

thekenschuldner war erfreulicherweise wesentlich geringer als man
anfangs erwartet hatte ; unsere Zinsrückstände bei Jahresschlnß
betrugen Mit 282 619.64 Mark nur ly * Prozent der Jahres¬
einnahme . Man hat dabei noch zu berücksichtigen, daß die Lage
des städtischen Grundbesitzes schon vor dem Krieg keine besonders
günstige war . Grnndstückserwerb mit unzureichenden Mitteln ist
mehr und mehr Uebung geworden ; die Hälfte unserer im Rück¬
stand befindlichen Schuldner hat die betreffenden Grundstücke s. Zt.
mit kiner Anzahlung unter 10 Prozent oder ganz ohne Anzah¬
lung erworben . Kommen solche Eigentümer dann in eine Zeit
sich allmählich verteuernden Geldstandes und erhöhter öffentlicher
Lasten, und drückt, wie dies in vielen Orten der Fall ist, Ueber-
produktion an Häusern auf die Mieten , so fehlt begreiflicherweise
die Widerstandskraft gegen solche Störungen . Dazu kam dann
wesentlich erschwerend der Krieg.

Wir haben , soweit uns glaubhaft gemacht wurde , daß ein
Schuldner infolge des Krieges nicht zahlen konnte, bereitwillig
Stundung gewährt ; in solchen Fällen , in welchen die Schuldner
die eingehenden Mieten zu anderen Zwecken verwendeten , haben
wir uns zumeist darauf beschränkt, dem durch gerichtliche Ver¬
waltung Einhalt zu tun . Weiter haben wir nach Ausbruch des
Krieges von Verhandlungen über Prolongation ablaufender Hypo¬
theken unsererseits Abstand genommen , um eine Beunruhigung
der Schuldner , die zur Zeit andere Kapitalien nicht bekommen
könnten , zu vermeiden . Frugen Schuldner von sich aus wegen 10-
jähriger Prolongation an , so haben wir unter Mitteilung jener
Uebnng uns zu Verhandlungen auf Grund der vor dem Krieg
üblichen Bedingungen bereit erklärt.

Allen Wünschen der Schuldner zu entsprechen war natürlich
nicht möglich ; sie waren vielfach recht weitgehend . So wenn ein
Schuldner , der noch vor zwei Jahren einen Grundstücksertrag
von über 7500 Mark uns herausgerechnet hatte , jetzt Mietausfall
von jährlich 525 Mark zum Anlaß nahm , um mit Befürwortung"
der Kriegsfürsorge der betreffenden Stadt von allen seinen Gläu¬
bigern V* Prozent Zinsnachlaß zu verlangen : wäre dem ent¬
sprochen worden , so hätte er statt eines Schadens stoch einen kleinen
Nutzen gehabt . Oder wenn ein Anderer schrieb, er erwarte Zins¬
reduktion um Vs Prozent , und auf unser Anerbieten einer Stun¬
dung die Zinsen bezahlte mit dem Bemerken, Stundung habe
er nicht nötig : es sei nur Anstandspflicht gewesen, um Vs Prozent
herunterzugehen . In allen solchen Fällen wird einfach übersehen,
daß wir als Hypothekenbank ja nur Vermittler des Geldes sind,
welche s/io der Zinsen an die Pfandbriefglaubiger abzugehen,
aus dem Rest reichliche Steuern und die Verwaltungskosten zu
decken haben, sodaß uns schließlich 14 Prozent , zur Zeit noch
weniger , als Ueb erschoß verbleibt , ein Betrag , zu dessen Beurtei¬
lung man sich nur klar zu machen braucht , daß , wenn das
verpfändete Haus zu entsprechendem Preis verkauft wird , die
Besteuerung dieses Besitzwechsels auch ohne Wertzuwachs rund
das 18—24fache kostet. , . ^ . ,

1 " Leicht verderbliche Waren (frische Wurst, Obst, Butter usw.)
dürfen , wie oie Postverwaltung wiederholt , auch im Merkblatt für
Feldpostsendungen , mitgeteilt hat , nicht in Feldpostbriefen ver¬
sandt tverden. Gleichwohl enthalten viele Feldpostpäckchen noch
immer dergleichen Lebensmittel . Da es der Krieg mit sich bringt,
daß dauernd ein Teil der Feldpostsendungen im Felde unanbring-
lich wird , weil die Empfänger gefallen , vermißt oder verwundet
sind, ist es unvermeidlich , daß der Inhalt solcher Feldpostpäckchen,
wenn er in Butter , frischer Wurst usw. besteht, ungenießbar wird
und verdirbt . Dasselbe tritt bei den Feldpostsendungen mit leicht
verderblichem Inhalt ein, die, wie beispielsweise gegenwärtig
auf dem östlichen Kriegsschauplatz, infolge der militärischen Opera¬
tionen u . U. längere Zeit unterwegs sein müssen, bis sie die
Empfänger erreichen. Es ist klar, daß diesen der Empfang übel¬
riechender Päckchen usw. mehr Aerger als Freude bereitet und
daß es weder für die Feldpostbeamten noch für den Truppenteil
eine angenehme Aufgabe ist, sich mit solchen Sendungen befassen
zu müssen. Bor allem aber wird auf diese Weise viel Geld ganz
unnütz ausgegeben , sowie zum Nachteile der Bolksernährung mit
Lebensmitteln Vergeudung getrieben . Das Publikum wird deshalb
erneut dringend ersucht, sich nach der postalischen Vorschrift zu
richten und von der Versendung leicht verderblicher Lebensrnittel
nach dem Felde unter allen Umständen abzusehen.

tigungsmittel für Körper und Nerven,
Feldpostbrief-Packungen

in allen Äpotheken und Drogerien.

recht interessante Zahlenangaben hierüber. In den Jahren von 1870
bis 82 gehörten von je 1000 untersuchten Stellungspflichtigen den
Wirst! Leuten (bis 160 Zentimeter) 329 an, den mittelgroßen (160,1
bis 170 Zentimeter) 517 und den großen (über 170 Zentimeter) nutz
154. In dem Jahrz -,hnt von 1883 bis 93 ging die erste Zahl aus
281 zurück, während die beiden andern aus 531 und 188 anstiegen, und
in der Zeit von 1894 bis 1905 ging die Zahl der kleinen Leute weiter
zurück aus 229, während die mittleren aus 549 und die großen aus 222
unter je  1000 stiegen. ' Allerdings dars man nicht außer acht lassen,
daß im Jahre 1889 in Oesterreich-Ungarn der Beginn der Wehrpflicht
vom vollendeten 20. aus das 21. Lebensjahr herausgesetzt worden ist.
Diese Tatsache erklärt sicherlich zu einem Teil das Herausgehen des Körper¬
maßes der SteUungspflichtigen, aber doch nur zu einem Teil, denn auch
in den svlgenden Jahren ist Los Körpermaß noch weiter hinaus¬
gegangen. Vor allem erkennt man di es Hinansgehen, wenn man die
Zahlen der wegen Mindermaßes als untauglich zurückgewiesenen Stel¬
lungspflichtigen in den einzelnen Jahren vergleicht. Sie betrugen im
Jahre 1882 in der ersten Altersklasse (die Stellungspflicht umsaßt
3 Jahre , es kommen also in sedem Jahre 3 Altersklassen zur Musterung)
15,7 aus 1000, in der zweiten Mtersllasse 10,7 und in der! dritten
9,1. Diese Zahlen sind von Jahr zu Jahr kleiner geworden, sodaß
sie im Jahre 1888 in den drei Altersklassen betrugen 12,1 9,6 7,0
Im nächsten Jahr erfolgte ein jäher Sturz aus 3,8 3,1 und 2,7.
Daraus sind aber um so weniger Schlüsse zu ziehen, als zugleich mit der
Hinaufsetzung des Mindestmaßes für die Tauglichkeit von 155,4 Zenti¬
meter aus 153 Zentimeter erfolgte. Zn dem nächsten .Jahre fand
in der erstenAltersllasseein Keiner Anstieg aus 4,5 statt, von da ab
aber ein ganz regelmäßiges Sinken bis aus 2,2 im Jahre 1905.
In den beiden cmderen Mtersllaffen ist das Sinken in den erstem Jahren
nicht ganz so regelmäßig, und im Jahre 1905 ist in der zweiten
Mtersllasse die Zahl 2)3 und in der dritten die Zahl 2,2 erreicht.
Aehnliche Beobachtungen über die Abnahme der Keinen Leute sind
übrigens auch in den Niederlanden, in der Schweiz, in Italien und Nor¬
wegen gemacht worden, während in Frankreich und Belgien anscheinend
eine Zunahme vorliegt. Bei der deutschen  Armee ist ebenfalls eine
Zunahme der großen Leute sestgestellt worden, während die mittelgroßen
nur sehr wenig zugenommen haben und die Keinen an Zahl zurück-Hangen sind. Interessant ist,daß dies für die gesamte deutsche Armeegestellte Ergebnis in erhöhtem Maße für den rein städtischen Er-

von Berlin gilt. Auffallend ist hier, daß die Zunahme der Körper¬
größe sich in stark auswärts steigender Linie bewegt. Zu bedenken ist
allerdings, daß in her Zeit der Stellung zum Militär das Wachs¬
tum eines Märschen noch nicht abgeschlossen ist. Aus den ermittelten
Zahlen kann also nicht ohne weiteres an eine Zunahme der Körper¬
größe der Bevölkerung überhaupt geschlossen werden, sondern zunächst
nur ans ein schnelleres Wachstum, das zu einer Abnahme der wegen
Mindermaßes Zurückgewiesenen geführt hat.

. . . . ' . ■ . -

Aus der Provinz
Biebrich , 17. März. Eine wackere Tat vollbrachte hier ant

Sonntag der Unteroffizier Fritz Bach aus Dresden , B., der zurzeit
als Verwundeter im hiesigen Lazarett ist (er hat ein Auge
verloren ), rettete einen sechsjährigen Knaben mit eigener Lebens¬
gefahr aus dem Rhein . Bach, ist Ritter des Eisernen Kreuzes.

b. Nieder - Walluf,  17 . März . Heute sahen wir auch hier
in unserem Orte die ersten Rothosen . Mit dem Zuge 12,03 Uhr
kamen 15 gefangene Franzosen in Begleitung von fünf Land¬
sturmmännern hier an , um in den hiesigen Gärtnereien beschäftigt
zu werden . Die ganze Schuljugend (sowie auch viele Erwachsene)
hatte sich am Bahnhof eingefunden : bleibt das doch für die Jugend
eine ewige Erinnerung , wie die ersten Rothosen in Nieder-Walluf
ankamen . Drei der Begleitmannschaften fuhren wieder zurück nach
,®'armftat >t und nur zwei bleiben zur Bewachung der 15 Mann
zurück- Einer der Franzosen spricht deutsch und konnte derselbe
nicht verstehen, wie es möglich sei, daß hier in Deutschland
die 19- und 20jährigen jungen Männer noch nicht Soldat sind.
— Von dem vermißten Martin Gresch  hat man immer noch
nichts gehört . Man nimmt an, daß derselbe in den Rhein gestürzt
sei, der sein Opfer wohl bald wieder an der Oberfläche erscheinen
lassen wird . Ob ein Unglücksfall oder Verbrechen vorliegt , wird
sich dann auch aufklären .: Gresch hatte über 50 Mark bei sich.

Geisenheim,  15 . März . Die Generalversammlung des
Vorschuß- und Kreditvereins fand gestern statt . Herr Direktor
Dorsch  erstattete den Jahresbericht per 1914. Die Genossenschaft
hat trotz der Ungunst der Verhältnisse gut gearbeitet . Die Zahl der
Mitglieder ist von 830 auf 846 gessiegen, der Gesamtumsatz be¬
läuft sich auf 48979 400 M. gegen 50 461340 M. im Jahre 1913
bei einem Reingewinn von 26 679.30 M. Es werden in diesem
Jahre 6 'Prozent Dividende verteilt und zwar vor allem aus dem
Grunde , weil der Vorstand mit Rücksicht aus die durch die Kriegs¬
lage geschaffenen abnormen Verhältnisse glaubte , eine Kriegsrück¬
lage, also eine sogenannte Spezial -Reserve in Höhe von 6000 M.
für Eventual -Fälle , Verluste an Forderungen , Kurs - Einbußen
usw. schaffen zu müssen. Dem Reserve-Fond werden 2880 M , dem
Pensionsfonds 1795 M. zugeschrieben, dem Lokalgewerbeverein!
Geisenheim werden 30 M. überwiesen und ein Gewinnsaldo von
2706 M. aus neue Rechming vorgetragen . In seinem Bericht über
die im November abgehaltene Revision spricht sich der Verbands¬
revisor sehr günstig über die Verhältnisse und die Geschäftsführung
des Vereins aus . Die Mitglieder des' ausscheidenden Aufsichts¬
rates , die Herren Justizrat van der Hehde-Rüdesheim , Carl Schlitz-
Geisenheim und Carl Trujnk-Rüdesheim wurden einstimmig
wiedergewählt.

i . Geisenheim,  17 . März . "Der Käthol . Frauenbund,
Zweigverein Geisenheim, hält am nächsten Sonntag , nachmittags
3.30 Uhr, im Hotel „Germania " eine Versammlung ab, wobei
Frau M . Ba ck- Frankfurt über das Thema : „ Kriegshaushalt und
Frauenpflichten " sprechen wird.

Es ging nicht an , daß sie ihn immer wie ein Kind am
Gängelband führte ; mit seinen achtundzwanzig Jahren war er
ihrer Aussicht entwachsen. Und nun lehnte er sich auch noch auf
gegen jede Sorgfalt bezüglich seiner Gesundheit . Das war frei¬
lich !im Grunde ein erfreuliches Zeichen Md verriet , daß er sich wohl
und kräftig fühlte . Aber sollte er nur dem Leben, der Gesundheit
wieder ge geben sein, um einer herzlosen Kokette zur Beute zu
fallen ? Die arme Mutter sah ihren Sohn schon als unglücklichen
Menschen an der Seite einer Sandra Randols.

— Am nächsten Tage um dieselbe Zeit stand Robert Patientin
wieder wartend in der Nähe des Eingangs zum Kunstsalon. .Heute
war er zu Fuß gekommen, hatte das Auto nur bis zum Marktplatz
benutzt und war vor der Börse ausgestiegen.

Gespannt hielt er Ausschau nach der Seite hin, von der
Sandra Randols kommen mußte . Es war aber bereits zwanzig Mi¬
nuten nach vier und von Sandra noch nichts zu 'sehen.

Ob sie am Ende schon in der Ausstellung war?
Schnell ging er hinein und durchschaute alle Räume . 'Kein

Mensch war da drinnen , nur der Diener fuhr schläfrig aus einer
Ecke empor , als er eintrat . '

Nervös schritt er zum Eingang zurück. Gr hatte so fest daraus
gehofft, auch heute Sandra hier zu finden . Wie eine gute Vorbe¬
deutung sollte es ihm sein, ein Zeichen, daß er ihr nicht gleich-
giltig war , wenn er sie traf . Und nun schien er vergeblich gehofft Izu
haben . Schon wollte er die Ausstellung verlassen , aber da ver¬
klärten sich plötzlich seine nervös gespannten Züge und seine
Augen strahlten auf.

Am Eingang erschien Sandra Randols . iEr eilte sofort auf
sie zu und begrüßte sie mit unverhohlener Freude.

Sie spielte die Erstaunte.
„Wie, Herr Vallentin — Sie sind schon wieder hier ? Sind

Sie auch so ein Kunstschwärmer wie ich?" sagte sie lächelnd, mit
einem stolzen Triumpfgefühl im Herzen.

„Ich bin gestern nicht fertig geworden , mein gnädiges
Fräulein ."

Sandra sah sich suchend um . „Und Ihre Frau Mutter?
Darf ich sie begrüßen ?" »

Er lächelte fast übermütig . „Mama ist heute anderweitig
beschäftigt. Ich war gestern sehr traurig , als Sie uns verließen ."

Sandra machte ein schmerzliches Gesicht. „Oh — .ich bin
zu feinfühlig . Herr Vallentin , um nicht bemerkt zu haben, daß
Ihrer Frau Mutter an einem Alleinsein mit Ihnen gelegen war ."

Er führte ihre Hand an seine Lippen.
„Mütter sind in all ihrer Liebe zuweilen ein wenig

- - - - - - - -- - - - - - -- - - • • • ■ ■ ' " '

mehr reden . Ich bin so glücklich, daß ich Sie wieder getroffen habe.
Darf ich mich Ihnen anschließen ?"

Sie lächelte, seufzte mfo sagte dann ergebungsvoll : „So
kommen Sie — Ihnen kann ich nun einmal keine Bitte ab-
schlagen."

'Langsam schritten sie durch die Säle , nur zum Schein die
ausgestellten Kunstwerke betrachtend.

Robert sah immer wieder wie trunken vor Entzücken auf
seine Begleiterin . Jede Kleinigkeit an ihr entzückte ihn . Und
jedes ihrer Worte hatte Bedeutung für ihn . Er wußte seinem
ganzen Wesen den Stempel einer heimlichen.Werbung auszudrücken,
wenn er auch nur belanglose Worte sprach und sie unterstützte
diese Werbung durch all die kleinen, koketten Manöver , die sie schon
so oft als wirkungsvoll erprobt hatte.

Als sie sich eine Stunde später trennten — Sandra ver¬
abschiedete ihren Vertreter ruhig und bestimmt, als sie die Aus¬
stellung verließ —, war Robert Vallentin rettungslos ihrem
Zauber verfallen.

„Hoffentlich habe ich recht bald wieder das Vergnügen,
Sie zu sehen, mein gnädiges Fräulein, " sagte er zum Abschied.

Sic blickte mit reizender Schelmerei zu ihm auf . „Vor¬
läufig werde ich nicht wieder die Ausstellung besuchen. Don¬
nerstag sind wir immer zu Hause."

Er sah sie freudig erregt an . „Also dann übermorgen auf
Wiedersehen, mein gnädiges Fräulein ."

Sie nickte hastig und dann seufzte sie ein wenig und sah ver¬
wirrt vor sich nieder.

»Ich — ich hätte eine Bitte an Sie , Herr Vallentin, " sagte
sie zögernd.

„Sie ist erfüllt , ehe sie ausgesprochen ist, wenn es in meiner
Macht steht," versicherte er 'lebhaft.

Es schien, als gingen ihr die Worte nur schwer über die
Lippen.

„Ich wollte — es ist — ach ich möchte sie bitten , daheim
bei uns nichts zu erwähnen , daß ich heute schon wieder in der Aus¬
stellung war . Es könnte auffallen , daß — mm ja — daß ich Ihnen
zweimal hier begegnet bin . Und eigentlich — ja — eigentlich sollte
'ich aucb nickst hie'' sein."

Entzückt blickte er sie an . „Mein gnädiges Fräulein , wenn
ich nun sehr vermessen wäre , würde ich Ihren Worten eine sehr
beglückende Deutung für micki geben."

Ein hilflos bittender Blick aus ihren Augen verursachte ihm
starkes .̂ errklovfen.

„Daß Sie , gleich mir , heute in der Hoffnung hierher ge¬
kommen sind, daß wir uns begegnen ."

Sie wandte sich ab wie in höchster Verlegenheit,
„Ich muß jetzt gehen."
Seine zitternden Finger umspannen ihre Hand in ner¬

vöser Erregung . Sie mußte plötzlich denken, wie ganz anders , wie
warm und kraftvoll Heinz Rottmanns Hand die ihre oft um¬
schlossen hatte . Ein Schauer flog über sie lstn unter dem zitternden
Truck von Roberts Fingern . Er bemerkte dies heimliche Beben
und deutete es sich nach seinem Wunsche.

„Antworten sie mir, " bat er halberstickt, „bitte , antworten
sie mir ."

Ta schlug sie gegen ihren Willen die Augen zu ihm auf
und sah ihn ernst, fast traurig an.

„Es ist Unrecht von ihnen , ihre Macht über mich zu be¬
nutzen, mir dies Geständnis zu erpressen, " sagte sie mit verhal-
teuec Stimme.

„Also doch meinetwegen sind sie gekommen — wirklich?"
jubelte er.

Ta riß sie, wie beschämt, ihre Hand aus der seinen und
lief schnell davon.

Er blieb tiefatmend stehen und säh ihr wie ein Verzückter
nach. Solange er konnte, folgte er mit den Augen der schlanken,
graziösen Gestalt in dem eleganten , fußfreien Trotteurkostüm.

„Du Süße ! Ich danke dir , daß du mich zum Leben erwecktest.
Wie ich es liebe um deineswillen , das Holde Leben," flüsterte er
wie ein Träumender.

Langsam , in wonnige Gedanken vc» unken, schritt er dahin.
Er war namenlos glücklich und von heißer Daseinssreude er¬

füllt . Hätten seine Eltern in sein 'Herzj sehen können, sie hätten nicht
den Mut gehabt , ihn von Sandra Randols zu trennen , trotzdem
sein Glück nur in der Illusion bestand.

'H

Am Donnerstag gegen fünf  Uhr waren 4>ie Randolfschen
Dame » bereit , die Jourgäste zu empfangen . ?duch Tante Kläre
saß in einem schweren grauen Seidenkleid , das ein wenig alt¬
modisch, aber doch gediegen und vornehm wirkte, im Salon,
wo man einen Teetisch mit allem Zubehör bereitgestellt hatte.

Liselotte hatte nun heute zum letztenmale das Amt über¬
nommen , den Tee zu bereiten . Sie hantierte mit ihren maßvollen,
harmonischen Bewegungen am Teetisch.

Zu den ersten Gästen, die sich einstellten , gehörte Robert
Vallentin . Sandra wechselte verstohlen mit ihrer Mutter einen
triumphierenden Blick.
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Kriegsfürsorge
Zur Herbeiführung von Heereslieferungen ist unter Mit¬

wirkung des Magistrates , der Handels - und Handwerkskammer
eine Vermittlungsstelle für Heereslieferungen begründet worden ..
Dieselbe soll in gemeinnützigem Interesse für Industrie , Handel
und Handwerk von Wiesbaden und den Vororten die Vergebung
von Heercslieferungen an hiesige Firmen vermitteln , oder die¬
selben in der Herbeiführung von Austrägcn unterstützen . Die Auf¬
träge werden nur vermittelt , eine zivilrechtliche Verantwortung
für die Ausführung der Aufträge übernimmt die Stelle nicht,
da das Geschäft lediglich zwischen der vergebenden Behörde als
Auftraggeber und dem Lieferanten als AuftragerNpfänger direkt
abgeschlossen wird . Die Geschäftsstelle befindet sich im Arbeits¬
amt , Dotzheimerstraße 1, Zimmer Nr . 7. Der Geschäftsstelle steht
ein Ausschuß beratend zur Seite , welchem folgende Herren an¬
gehören : Oberbürgermeister Geh. Ober -Finanzrat Glassing , Lüadt-
rat Meier , Vorsitzender des Arbeitsamtes . Dr . Merbot . Syndikus
der Handelskammer , Albert Schröder , Syndikus der Handwerk -
kammer , E. Hirsch, Direktor des Vorschußvereins , H. Meis . Direk¬
tor der Vereinsbank , Fr . Kaltwasser , 2. Vorsitzender des Gewerbe¬
vereins und Stadtverordneter , I . Heymann , Vertreter des Kauf¬
männischen Vereins . Zur Erlangung von Aufträgen wird die Ver¬
mittlungsstelle mit den in Frage kommenden Heeresorgamsationen
in geeigneter Weise Fühlung nehmen und denselben fortlaufend
Ungebote machen. Der hiesigen Geschäftswelt wird anheimgestellt,
von der Vermittlungsstelle Gebrauch zu machen und anzugeben,
welche Artikel bezw. Arbeiten für sie in Frage kommen. Die bis
jetzt erzielten Erfolge sind als nicht unerfreulich zu bezeichnen
und außer der Anfertigung von einer ganzen Reihe von Beklei¬
dungsstücken hat dieselbe bereits einige Aufträge herbeigefuhrt
und liegen zurzeit Nachfragen nach Lieferung und Drehen von
Granaten für eine Königliche Geschoßfabrik, Lieferungen von
Naturalien , Kartoffeln und vergälltem Zucker sowie von Torfstreu
vor , ferner liegt eine Nachfrage über Stoffe der mannigfachsten
Art aus der Textilbranche vor , ferner für Arzneimittel . Alle die¬
jenigen , welche Heereslieferungen glauben ausführen zu können
und Angebote abgeben wollen , werden gebeten , schriftlich oder
mündlich dies auf der Geschäftsstelle, Arbeitsamt , Zimmer Nr . 7,
zu tim und werden ihnen die Vermittlungsbedingungen in diese»:
Falle bekanntgegeben.

Kein Mehlmangel
Gelegentlich einer von der Bäcker-Innung eingerufenen Ver¬

sammlung in der „ Wartburg " ist in einer Zeitung berichtet wor¬
den (nicht in der „Rhein . Molkszeitung" ), daß zukünftig nur noch
die Mehlhandlungen Finger und Westenberger Mehl verkaufe,:
dürften . Durch diese Mitteilung hat sich in der Bevölkerung die
Auffassung gebildet , daß Mehl nur bei diesen beiden Firmen be¬
zogen werden kann. 'Der Magistrat macht ausdrücklich darauf auf¬
merksam, daß diese Auffassung irrig ist und daß alle Geschäfte,
die seither Mehl verkauft haben , dies nach wie vor tun dürfen,
selbstverständlich nur gegen Abgabe der entsprechenden Mehlkarten.

Kaserne„Friedrichshof"
Das seit einiger Zeit leerstehende Restaurant „Friedrichshof"

hat man zu einer Kaserne umgewandelt und mit Truppen belegt.
K-Br»t und jüdisches Osterfest

Der Minister des Innern hat angeordnet, daß die Ver¬
fügungen über die Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide und
Mehl auf die Herstellung und dernVertrieb der durch das jüdische
ReligtoNdgesetz vorgeschriebenen ungesäuerten Brote , der Mazzos,
keine Anwendung finden soll.

Theater , Kunst. Wissenschaft
Königliche Schauspiele

Der Klaviervirtuose Eugen - Älbert machte nach seinem
-Tiefland"  und nach seiner köstlichen, anmutigen „Abreise"
die Hoffnung rege, er könne berufen sein, der Begründer
eines neuen musikalischen Lustspielstils zu werden. Diese
Hoffnung hat sich nach seinen Opern „Verschenkte Frau " und
Äiebesketten " aber bis jetzt nicht erfüllt. d'Albert ist nur der
Komponist des „Tiefland" geblieben wie Mascagni - er „Ca¬
valleria rusttcana" und Leoncavallo - es „Bajazzo". „Tief¬
land" hält sich auf dem Repertoir, und gestern durften wir
hier sogar die fünfzigste Jubiläum sausführung
feit 1907 erleben. „Tiefland" ist neben Humperdincks„Hansel
und Gretel" und allenfalls Kienzl'S „Evangeltmann" wohl
eine der meist aufgeführten deutschen Opern, dank ibrem
spannenden, etwas auf die Nerven gehenden Libretto und der
geistreichen musikalischen Illustration , die auch dem melodi¬
schen Element ein Plätzchen gönnt und geschickte dramatische
Steigerungen nicht außeracht läßt. Es braucht nicht wieder¬
holt zu werden, wie sorgfältig „Tiefland" hier zur Aufführung
kommt. Das Werk eines echten Musikanten, das uns gerade
in dieser Zeit so viel bedeutet. Seine Frische, seine Lebendig¬
keit, seine innere Wahrscheinlichkeit, die szenischen Effekte,
seine musikalischen Vorzüge: wir haben in den Herren
de Garmo „Sebastians ", Forchhammer „Pedro ", den
Damen Bo mm er „Marta< Krämer „Nuri ", berufene
Vertreter der Hauptpartien. Dazu ein vortreffliches Orchester
und in Herrn Professor Mannstaeüt  einen Dirigenten,
-er d'Albert's künstlerische Absicht mit Hellhörigkeit nachzu¬
zeichnen versteht. Die gestrige wohlgelungene Aufführung
schenkte uns wieder ein naturgetreues, in sich geschlossenes
Bild des Lebens und Liebens und Leidens in den Hochalpen
der Pyrenäen, in dem spanischen Tiefland von Catalonien.
Anstelle von Fräulein Haas sang Fräulein Frieda Corne¬
lius  aus Mainz die „Rosalia".

KerekjLrto - Konzert.  Auch dem zweiten Konzert
des hochbegabten jungen ungarischen Geigers Duci von
Kerekjärto  war ein erheblicher künstlerischer Erfolg be-
schieden. Seine Vorzüge in technischer und tonlicher Be¬
ziehung traten in Sachen von Bruch, Goldmark, Diener, Sara-
äte, Moskowski, Paginini wieder greifbar und hörbar zutage,
ein sicherer, kühner Strich, das unfehlbare Gedächtnis, die
chwungvolle Bogenführung, die verblüffende Fertigkeit der
inken Hand, das feine musikalische Gehör, der ganze feinfüh¬

lige Musiksinn: das ist eine Geigerseele voll Schwungkraft
und Frische, die alle Geigenkünste sicher schon mit der Mutter¬
milch eingesogen hat. Um das Konzert machte sich Frau
Florence Brinkmann  von hier als Sängerin mit starker
Stimme und Herr Professor Dr. O. N e i tze l aus Köln als
Begleiter am Flügel und als virtuoser Ausdeuter der „Sym¬
phonischen Etüden" von R. Schumann recht verdient. L— g.5k

Königliche Schauspiele.  Am Freitag abend ge¬
langt im Abonnement 6 zum ersten Male Emil Rosenow's er¬
folgreiche Komödie „Kater Lampe" zur Aufführung. In den
Hauptrollen sind die Damen Doppelbauer, Eichelsheim, Helm
a. G., Koller und Schröder-Kaminsky, sowie die Herren An-
driano, Ehrens, Hcrrmann, Lehrmann, Rodius , Schneeweiß
und Zollin beschäftigt. Die Spielleitung hat Herr Legal.
Anfang 7 Uhr.

Königliche Schauspiele.  Das 6. und letzte üies-
winterliche Konzert findet unter Leitung des Königl. Kapell¬
meisters Prof. Mannstaedt am Montag, den 22. d. Mts . statt.

Als Hauptwerk des Abends gelangt Mozarts „Requiem" für
4 Solostimmen, Chor und Orchester zu Aufführung. Die Solo¬
partien haben die Damen Frau Hans-Zoepsfel und Fraulein
Lilly Haas und die Herren Schubert und Eckard übernommen.
Der Chor setzt sich zusammen aus Mitgliedern des Cäcilien-
Bereins , des Männergesangvereins, des Königl. Singchores
und sonstigen sangeskundigen Damen und Herren unserer

Residenz - Theater. (Spielplan - Aenderung.)
Sonntag, 21. März, y24 Uhr nachmittags: halbe Preise! Das
Glück im Winkel.

Letzte Nachrichten
Eisenbahnunglück— 2V Personen tot, 120 verwundet
Budapest, 17. März. Nach hierher gelangten Mel¬

dungen erfolgte in der bulgarischen Station Somovit infolge
Unvorsichtigkeit des Personals ein Zusammenstoß zweier
Eisenbahnzüge. Es sollen 20 Personen tot, 120 verletzt'sein.

b. F r a n kf u r t a. M., 17. März. (Flammentod.) Beim
Nachgießen von Erdöl auf das schlecht brennende Herdfeuer
explodierte in der Wohnung des Monteurs Josef Striggl,
Schwalbacherstratze 86, der Oelbehälter. Durch das umher¬
spritzende brennende Oel gerieten die Kleider der Frau Striggl
in Brand. Die Frau wurde dabei so schwer verletzt, daß sie
nach wenigen Stunden verstarb._

Marktberichte
* Frankfurt,  17 . März . (Fruchtmarkt .) Der Frucht¬

markt zeigt seit Montag keine wesentliche Veränderung . Futter¬
mittel ziemlich fest. Mais 52—55 M ., Sesamkuchen 26—36.50 M.,
Kokoskuchen 37—37.20 M., Palmkuchen 36—36.50 M., Leinkuchen
60 M., Erdn'ußkuchen 38.50—40 M ., Rapskuchen 32 M. — Kar¬
toffeln im Großhandel 11.50—12 M., im Kleinhandel 12—13 M.
Alles für 100 Kilo.

* Frankfurt,  17 . März . (Schlachtviehmarkt .) Aufge¬
trieben waren 1863 Schweine . Preise für den Zentner voll¬
fleischige Schweine von 80—100 Kilo Lebendgewicht 85—90 M.,
Schlachtgewicht 102—105 M ., vollfleischige Schweine unter 80 Kilo
Lebendgewicht 76—80 M ., Schlachtgewicht 91—100 M„ voll¬
fleischige Schweine von 100—120 und von 120—150 Kilo Lebend¬
gewicht 85—90 M ., Schlachtgewicht 102—105 M. — Bei mittel¬
mäßigem Geschäft bleibt Ueberstand.

* L i m b u r g , 17. März . Gestern fand hier der übliche Mitt-
fastettmarkt statt . Auf dem vormittags abgehaltenen Viehmarkt
war viel Groß - und Kleinvieh angetriebeu . Der Handel war
mäßig ; die Preise stellten sich wie folgt : Fette Ochsen 90—100 Pfg.
das Pfund . Fahrochsen das Paar 1300 M . Trächtige erstklassige
Kühe 400—500 M. 2. Qualität Kühe 300—400 M. Jungvieh
von 2 Jahren 200—250 M. Jährlinge 100—150 M. Trächtige
Fahrkühc etwa 400 M . Nichtträchtige Fahrkühe 200—300 M.
Ferkel von 6—7 Wochen 11—14 M . ; vierteljährige 20—25 M.
— Auch der Krammarkt war ziemlich gut besucht.

Gottesdienst -Ordnung
Passionssonntag(Judica ). — 21. März 1915.

Stadt Wiesbaden
Die Kollekte nach den Fastenpredigtcn ist für bedürf¬
tige Erstkommunikanten bestimmt und wird herzlich
empfohlen . Milde Gaben für dieselben werden auch in

den Pfarrhäusern dankbar angenommen.
Pfarrkirchez»m hl. Vonisatius

Hl. Messen: 6, 6.45 Uhr. Erster Militärgottesdicnst (Amt): 7.30
Uhr. Zweiter Militärgottesdienst (hl. Messe mit Predigt) : 8.15 Uhr.
Kindergottesdienst(hl. Messe mit Predigt) : 9.15 Uhr. Hochamt mit Pre¬
digt : 10 Uhr. Letzte hl. Messe mit Predigt : 11.30 Uhr. — Nachm. 2.15
Uhr: Christenlehre mit Kriegsandacht. Abends 6 Uhr : Fasten-
Predigt mit sakramentalischer Andacht und Umgang.
— An den Wochentagen sind die hl. Messen um 6, 6.45, 7.15 und 9.15
Uhr. Donnerstag, 25. März, Mariä Verkündigung(kein gebotener Feier¬
tag) ist auch um 7.45 Uhr hl. Messt. Kindergottesdienst(Amt) ist um
9 Uhr. — Freitag, am Feste der sieben Schmerlen Mariä , ist morgens!
7 Uhr ein Amt; um 7.45 Tlhr ist hl. Messe. — BeiHtgelegenheit:
Sonntagmorgcn von 6 Uhr an, Mittwoch, Donnerstag und Freitag, nach¬
mittags 5—7 Uhr, Samstagnachm. 4—7 und nach 8 Uhr, an allen
Wochentagen nach der Frühmesse; für Kriegsteilnehmerund Verwundete
zu ieder gewünschten Zeit.

Maria Hilf-Psarrkirche
Hl. Messen: 6.30 (Generalkommunion des Jüngfrauenvcreins)

und 8 Uhr (Ansprache und gemeinsame Osterkommunion des Männer¬
apostolates und der Erstkommunikanten-Kvaben). Kindcrgottesdienst(hl.
Messe mit Predigt) : 9 Uhr. Hochamt mit Prüngt : 10 Uhr. — Nachm.
2.15 Uhr: sakramentalische Andacht mit Umgang, um 6 Uhr: Fastenpredigt
und Andacht. — An den Wochentagen sind die hl. Messen um 6.30, 7.15
(Schulmesse) und 9.15 Uhr; abends 8 Uhr: Fasten- bezw. Kriegsandacht.
Am Donnerstag, dem Feste Mariä Verkündigung, ist um 9 Uhr Amt mit
Segen; abends 8 Uhr: Muttergottesandacht. — Beichtgelegenheit:
Sonntagnwrgen von 6 Uhr an, Mittwoch und Freitag von 5—6 und nach
8 Uhr, Samstag von 4—7 und nach 8 Uhr.

Dreifaltigkeitspfarrkirche
6 Uhr: Frühmesse. 8 Uhr: Militärgottesdienst (hl. Messe mit Pre¬

digt; während derselben ist gemeinschaftl. hl. Kommunion der Erstkom-
munikantcn). 9 Uhr: Kindergottesdienst(Amt). 10 Uhr: Hochamt mit
Predigt und Segen. — 2.15 Uhr: Sakramentalische Andacht. — An den
Wochentagen sind die hl. Messen um 6.30 . 7 und 9 Uhr. Täglich abends
8 Uhr, ist Andacht um einen glücklichen Ausganz des Krieges. Mittwoch¬
abend 8 Uhr: Kreuzwegandacht. — Freitagabend 8 Uhr, ist Fästenpredigt
und kurze Andacht. — Am Donnerstag, 25. März, dcni Feste Mariä
Verkündigung, ist um 8.45 Uhr ein Amt mit Segen für die Schul¬
kinder. — Beichtgelegenheit:  Sonntag früh von 6 Uhr an,
Mittwoch 6—7 und nach 8 Uhr und Samstag 4—7 und nach 8 Uhr.

Vereinskalender
Kath. Frauenbund. Freitag, von 4—6 Uhr, ist dir Biblio¬

thek und das Lesezimmer in der Geschäftsstelle, Hellmundstr. 2,
part., geöffnet.

katholischer Fürsorgeverein Johaunisstift E. B.
„Schutz und Rettung der gefährdeten weiblichen Jugend".

Auskunft, Rat und Ulfe während der Sprechstunden täglich von 9- 12V»
und von 3—6 Uhr, Büro, Luisenplatz8, p.

Freitag, Stzä Uhr: Sitzung.
Katholischer Männer-Fürsorgevere»»

Zweck: Schutz und Rettung der gefährdeten männlichen Jugend.
Büro : Luisenplatz8. Sprechstunden Dienstag, Donnerstagu. Samstag:

Nachmittag von 6—7 Uhr.
* ElisabetheU - Verein.  Morgen , an . Feste des hl.

Joseph , ist hl. Kommunion in St . Bonisatins während des um
7 Uhr beginnenden Amtes . Besondere Plätze sind Vorbehalten.

Kurhaus zu Wiesbaden.
Donnerstag,  18 . März . 4 Uhr : Abonnements-

Konzert.  Musikkorps des Ersatz-Batls . des Res.-Jnf .-Regts.
Nr . 80. Leitung , Herr Kapellmeister Haberland . 1. Armee-Marsch
Nr . 9. Herzog von Brannschweig . 2. Ouvertüre zur Oper „Leichte
Kavallerie " (F . v. Suppee ). 3. La Paloma , Mexikanisches Lied
(dradiee (. 4. Finale aus der Oper „Ariele, die Tochter der Luft"
(Bach). 5. Pilgerchor und Lied an den Abendstern aus der Oper
„Tannhäuser " (R. Wagner ). 6. Das treue deutsche Herz, Fan tasie
Schreiner ). 7. Soldateska , Kriegs-Potpourri (Seidenglanz ). H«

8 Uhr : Abonnements - Konzert.  Leitung : Herr Konzert¬
meister W. Sadotty . l . Ouvertüre zur Oper „Die Sirene " (D. F.
Auber). 2. Finale aus der Oper „Oberon " (C. M. v. Weber). 3.
Elegie (H. W. Ernst ). 4. Spinnlied und Ballade ans der Oper „Der
fliegende Holländer " (R. Wagner ). 5. Ouvertüre , Ein Morgen , ein
Mittag , ein Abend in Wien (F . v. Suppee ). 6. Zwei Fantasiestücke
für Streichquartett , Volkslied und Märchen (C. Komzak). 7. Fan¬
tasie aus der Oper „Der Barbier von Sevilla " (G. Rossini ).

Standesamt Wiesbaden
Gestorben.  Am 12. März : Georg Ostler, 8 Mon . Kauf¬

mann Moritz Hohloch, 61 I . — Am 14. März : Kaufmann Konrad
Molzberger , 68 I . Zugführer a. D. Georg Kuhn, 71 I . Eva
Lenz. geb. Fischer, 86 I . Walter Richter, 1 I.

Neue Kostümstoffe

O
Berichtigung: -Im Gabenverzeichnis für die arme

Familie  muß es heißeN: N. N. ans Hallgarten 5 M ., Friedrich
in Nendorf bei Eltviilje 5 M . und nichst6 M ., wie gestern berichtet.

fassen.

Briefkasten
Nr . 1000. Die Aussage ist als schwere Beleidigung aufzu-

KURSBERICHT
mitgeteilt von

Getirtltfer Krier, Bank-Gesctiüft. MMüsn. R&elnstmse 95.
New Yorker Börse | New YorkeTBärse |
Eisenbahn -Aktien:
Atch.Top.Santa FS z.
Baltimore & Ohio .
Canada Pacific . . .
Ohesapeake &Oh.c.
Chic .Milw.St.Paul c.
Denver & Rio Gr . c.
Erie common . . .
Eris Ist pr : k. . . . .
Illinois Central c. .
L uisville Nashville
Missouri Kansas c.
New York Ctntr . c.
Norfolk &Westernc.
Northern Pacific c.
Pennsylvania com.
Reading common .
Rock Island com. .
Southern Pacific . .
Southern Railway c.
South. Railway pref.
Union Pacific com. .
Wabash pref.

9*7,
66 '/.

159’,.,

22«/.
30V2

1017,
1!3.—
107-

lOl!—

1197,
17-

907.
06 «/.

158 '/,
417.
867,
6 —

2-7,
36"/,

103.—
113.—

SV/,
iO!7,
1027,
105.-
1447,

7 .
83 «/,
167 ,
47.—
79 «.

17,

Bergw.- u. Ind.-Akt.:
Amalgam. Copper c.
Amer.Smelt .&Ref.c.

Amer. Tel. ScTelegr.
Anaconda Copper p.
Betlehem Steei c. .

» Pr-
Mexican Petroleum
United Stat. Steel c.

„ » « P-
Eisenbahn -Bonds:
4°/„ Atch. Top. S. F6
41/2°/o Baltim.&Ohio
5°/0 Central Pacific.
4' /,°/0 Ches . & Ohio
3°/0 Northern Pacific
47 . >.
4°/. Reading . . . .
4°/0 South . Pac. 1929
57. » cv.
4°/0Union Pacific cv.

44

54 «.
647,

267,
50.—

45«/,
1047,

957,
84.—

72 «/,
637,
907 ,

817.

947,

Oedrüher krier , Bank - Geschäft ,Wiesbaden , Rheinstr .95
Inhaber : Dr. jur . Hippolyt Krier , Paul Alexander Krier . Reichsbcnk-Girn-Konta
An- und Verkauf von Wertpapieren , sowohl gleich an unserer Kasse , >ls auch durct
Ausführung von Börsenaufträgen . Vermietung von feuer - und diebessicheren
Panzerschrankfächern . Mündelstchere Aniagepapiere an unserer Kasse stets vor-
Tätig . — Coupons -Einlösung , auch vor Vorfall. Couponsbegcn-Besorgung — Vorschüsse
auf Wertpapiere . — An- und Verkauf aller ausländischen Banknoten und Geldsorten , sowie

Ausführung aller übrigen in das Bankfach einschlagenden Geschäfte.
An- und Verkauf von Wertpapieren im freien Verkehr.
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Wetter - Nachrichten
vom 18. März , vorm . 10 Uhr

Wet tcr Voraussage der Meteorologischen Abteilung des
Physikalischen Vereins , Dienststelle Frankfurt a. M. für

morgen i

Bei südlichen Winden otwas milder,
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Höchster Thermometerstand 9,8 Grad C.
Niedrigster Thermometerstand 5,1 Grad C.

Amtliche Wasserstands -NachrichtLir

Rhein
t7.Mz. 18. Mz.

Main
ir . Mz. tS . Mz.

Waldshut. — — Würzburg. — —
kehl.

— — Lohr. —

Maxau.
— — Afchaffenburg . . . . — —

Mannheim .
— — Groß -Sleutheim . . . 2 .75 2.92

WormS . — Offeubach . — —'

Mainz .
Bingen . . . .

1.74
2 .55

1.79 Kostheini.
Neckar

1. 57

Uaub. Wimpfen.

Grosse Auswahl
Erstklassige Qualitäten

Vorteilhafte Preise
J . Hertz

Damen-Moden Langgasse 2b
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vulhdrudrcrci Hermann Kau © - lüiesbaden
empfle&lt fl© zur fterflellung von Dru&fadjen aller Hrt,

Kataloge, Prelsllflcu ufiu., trauerüru^
fachen ln Kurzer 2elt

Our® Knfchaflung neuzeitlicher Schriften uufl Mafchineu
bin ich in der Lage allen Anforderungen
gerecht zu werden

Bekanntmachung.
Die Haushaltungen, welche nur Brotkarten mit Datum vom

15. März erhalten haben, können von Donnerstag , 18. März»
im Rathause, Zimmer 16, (Steuerkafse) die Brotkarten für weitere
4 Wochen unter Vorlegung ihrer Ausweiskarten in Empfang nehmen.

Wiesbaden,  den 17. März 1915.
_ Das Brotverteilungsamt.

Bekanntmachung.
Die am 9. d. Mts . im Walddistrikt 15 „Unner" stattgehabte

Holzversteigerung ist mit Ausnahme der Nummern 266, 274. 278,
282, 283, 285, 287, 290, 292, 294, 296, 300, 313 und 315 ge¬
nehmigt worden. Das Holz wird den Ansteigern vom 25. ds. Mts.
ab überwiesen.

Winkel,  den 17. März 1915.
Der Bürgermeister : Hart mann.

Stammholz »ersteigerung
Mittwoch , den 24 . März 1915 , vormittags 11 Uhr,

werden in dem Rauroder Gemeindewald Distr. „Kellerskops", „Kochs¬
horn", „Köpfchen" und „Schlicht" an Ort und Stelle versteigert:

129 Stück Eichen-Stämme von 160,60 Fstmtr.
20 Stück Buchen-Stämme von 20,88 Fstmtr.

Angebote auf pro Fstmtr. können auf der Bürgermeisterei Nau¬
rod vor der Versteigerung eingelegt werden.

Zusammenkunft im Ort am Rathaus.
Naurod,  den 9. März 1915.

Der Bürgermeister ! Hachenberger.
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Borberettungs - und
Gefchenkbücher

für unsere lieben

Wkimmmstiitei
Beetz, Engel u.ErstKommuniKant. Ein

Unterrichts -, Übungs - undGebetbüchlcin für
die Kleinen, gebd. JC  1 .20

— Neues Leben . Ein bilderreiches übungs-
und Gebetbüchlein, gebd.

Deining . Pfr . Das gute Kommunion-
Kind. Auszug für die jüngeren Kinder.

— — vollständige Ausgabe , als Gebet- und
Betrachtungsbuch.

Bihlmeyer , P ., Klein-Nelli vom hl.
Gott. Das Veilchen des allerheiligsten
Sakramentes , karton . .

Huth, Brennende Kerzen vom weihen
Sonntag . Erzählungen, gebd. . . .

Kamp» Dechant, Der Kommunion¬
kinder Bliich, einfache Ausgabe, gebd.

— Pracht -Ausgabe , Goldschnitt.
Kommt zum grohen Abendmahl t Er¬

zählungen für Erstkommunikanten , karton.
Kommt alle zu mir t Erzählungen, gebd.
Müller , Treu zu Jesus »Erzählungen, gbd.
Pages , Helene » Ehrenpreis . Eine Fest-

gäbe für Erstkommunikanten , gebd. . . .
Paula , Schwester»Mein Kind gib mir

dein Herzt Erzählungen für kleine Erst-
kommunikanten , gebd.

— Jesus bleib In meiner Seele ! Ein
Begleiter für die Erstkommunikanten , gebd.

— dto. mit Goldschnitt, gebd.
Peregrina , Des weihen Sonntags

Himmelsglück . Festgabe zur ersten
hl. Kommunion , gebd.
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Pfannmüller , Fr. O. p. l» . Das Buch
der Glücklichen. Erzählungen, gebd.
Leinen, Grünschnitt.

dto. gebd., Goldschnitt.
JC  2.40
« 3.-
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Reisen . Psr., Jesus komm » kehr ein,
bleib mein ! Belehrungen und Gebete. „ —.80

Scheusens , Das brave Kommunion¬
kind , gebd. . 1.80

Schwarzmann , Bleibe treu t Ein Buch
für die Jugend zur Erinnerung an den
schönsten Tag des Lebens, gebd., Leinen,
Farbschnitt . . 2.50

— dto. Goldschnitt . . 3.50
— Bereitet den Weg des Herrn t Er¬

zählungen , gebd. . 3.50
Wacker»Geschichten für Neukommuni-

kanten für die Zeit vor und nach der
ersten heiligen Kommunion , gebd. . . . „ 1.80

gulueta , S. J. Jesus , das Brot der
Kinder. Unterhaltungen über die hl.
Kommunion für die lieben Kleinen , gebd. „ 1.—

Ferner empfehle ich mein großes Lager an' Gebet-
und Gesangbüchern in geschmackvollen Einbänden,
Betrachtungsbücher usw.
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W5 Hermann Rauch
Buchhandlung der Rheinischen Dolkszeitung

Wiesbaden , Friedrichstratze 30. 9Hlil|
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Kriegsabende
im großen Saale der „Turngesellschaft " , SchwalbacherstQß ' 8,

22. Abend : Sonntag , den 21. März »8 Uhr.
Leitung: Herr Llreklor Dr . Maurer

r-nr-gi„wie England zur Weltmacht wurde?"
Herr Dr. Keller.

Mitwirkende: die Männergesangvereine „ Frohsinn"
„Liederblüte " und „Rheingold ".
(Leitung: Herr E r n st Schlosser)

Herr Königlicher Kammermusiker Scharr (Waldhorn.)
Eintrittspreis 20 Pfennig (einschließlich KIcidergebühr.)

Vorverkauf:
am Sonntag  von 11—1 und von 2,30—4 Uhr am Saaleinqang.

Verschiffungen
_ über neutrale Häfen ^

Auskünfte über Verladeaneelegenheiten, über Frachten, sowie Be¬
sorgung von Transport- und Kriegsrisikoversicherung erteilt
L, RETTENMAYER, Kgl. Hofspediteur , Nikolasstr . 5

Erste Rockarbeiterinnen
per sofort gesucht. ^

3 . Hertz , Langgasse 20

MigeMMeiire
oni)Rohrleger
zum sofortigen Eintritt
bei hohem Lohn gesucht.

Frankfurter Privat -Tele-
fonr Gesellschaftm. b. H.

Frankfurt a. M. Stiftstr.29/33

Allj««BMchtll
zu zwei Kindern gesucht, das auch
etwas Hausarbeit übernimmt, von
morgens 8—12 und nachmittags
von 3—7 Uhr.
Große Burgstr. 17, (Laden ).

Mädchen iSJSf&Cf:
Näheres Geschäftsstelle dieser Zeitung.

Nachrichten
über

Verwundete und Vermisste!
Auskunftsstelle des Roten Kreuzes
(Kreiskomitee vom Koten Kreuz , Abteilung Ic)

Königliches Schloss . Zimmer 290
BOB

Die Aliskunftsstelle gibt Auskunft über in Wiesbaden
unter gebrachte Verwundete.

Die Aliskunftsstelle übernimmt die Nachforschungen
nach Vermissten.

Die Auskunftsstelle vermittelt Anfragen an alle Nach
weisstellen des In - und Auslandes.

Die Auskunftsstelle bittet Alle, die Nachricht über
ihre Angehörigen im Felde oder im Auslande wünschen,
um Angabe ihrer Adresse.

Königliche Schauspiele
Donnerstag . 18. März J915

75. Vorstellung.
38. Vorstellung Aonnement D

Tanuhäusrr
und der Zängerlrieg auf der Wartburg
Handl . in 3 Aufzügen von R . Wagner
Anfang 6.30 Uhr. Ende geg. 10.30 Uhr

Residenz - Theater
Donnerstag , 18. März 1915.
Die fünf Frankfurter

Lustspiel in 3 Akten von C. Rößler.
Anfang 7 Uhr . Ende nach 9 Uhr

eigener Arbeit
mir Garantie

l Mod . Studier -piana 1,22 cm h. 450 M.

Pianos

u. f.

däctlin
ShenaniaA „

,, B„
5 Mognn laA „
6 * B h
7 Salon A „
8 „ B„
w. auf Rate»

1,25
1,38
1,28
1,10
1,30
1,32
1,34

500
, 570
.600
. 650
, 680

720
750

ohne Aufschlag ft
Monat 15- 20 Mk. Kasse 5 Pr , g.

W. RfBüllei*’s MillllsMil
Geqr. 134 1 Sflnin -c Münsterktr .3

Zahn-Praxis

Pi
Dentist

Eltville
Behandlungen mit

schmerzlindernden Mitteln.
Zahnersatz . Plombierungen

I

»

ß
))
1
))
D
0
I)
P
>S
1)I)Iß
Ib
§
b
b

fmdiehl.WeMit
Beisiel , Betrachtungspunkte für die hl . Fasten¬

zeit , gbd. M 2.60
— Das Leiden nnseres Herrn , gbd. . ,, 2.80
— Die Verherrlichung nnseres Herrn,

gbd. . . „ 2.60
Breit , Kreuz n. Krieg , Fastenerwägun¬

gen für unsere schicksalsschwere Zeit „ —.80
Grönings , Leidensgeschichte Jesu , gbd. „ 4.40
Hagen , Pasfionsbilder , gbd. . . . „ 2.60
Die Lehre vom Kreuze, gbd. . . . » 1.—
Krebs , Die Stunde unserer Heim¬

suchung. Gedanken über den großen
Krieg. Das Büchlein will nachdenk- f
lichen Seelen und besonders den
schwer Heimgesuchten unter unse¬
ren Brüdern und Schwestern An¬
regung und Förderung bieten . . „ 1.60

Santer , Die Evangelien der Fasten¬
zeit , gbd. .  5 .—

Höpfl, P ., Die Stationen des hl. Kreuz¬
weges in Jerusalem , brosch. JC  1 .80,
kart. . 2.—

Keppler, Leidensschule, gbd. . . . » 2 .40
Schoser, Die Kreuzesfahne im Bölker-

krieg, Bd . 6: Fastenzeit . . . „ 1.80
Stolz , Alba « , Bersorgnngsanstalt für

arme Sünder , gbd. . 1.50
-Passionsbüchlein , gbd. . . . „ 1.20
Tongele «, Der Heiland am Oelberge

und die moderne Welt , gbd. . . „ 1.80
— Das Menschenleben im Lichte der

Passion, gbd. » 8.—
Worlitscheck, Paulus und die moderne

Seele . Fastenvorträge , kart. . . „ 1.20
Prompter Versand!

Nach außerhalb nur gegen Nachnahme oder
vorherige Einsendung des Betrages . Porto
extra.

Hermann Rauch
Buchhandluna der „Rheinischen Bolkszeitung"

Wiesbaden
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fl
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fl

fl

fl

fl

fl

fl'
fl

Der

Kriegs -Atlas
als

Feldpostbrief
ist jedem im Felde Stehenden willkommen . Der Atlas enthält
IS Kriegskarten über sämtliche Kriegsschauplätze der Erde in ele¬

gantem Ganzleinenband.

Gegen Einsendung von 1.60 Mark
senden wir ihn an jede uns aufgegebene Adresse..

Verlag der Rheinischen Volkszeitung
Wiesbaden.

LebeiKverslcIterints
für Landsturm-
pflichtig« mit

Einschluß  der
Kriegsgefahr gegen
eine sehr mäßige
Zusatzprämie , un-
ter Garantie für
sofortige und volle
Auszahlung  im

Kriegstodesfalle

für Nichtherrer-
pflichlige ohne

Einschluß  der
Kriegsgefahr gegen
eine für das erste
Bersicherungsjahr
auf einen vrnchttil
ermäßigte Prämie,
beim Alter 30 z.B.
Mk. 111 für Mk.

10 000.

Sezirtsdirkttiii» WtaiitB
des Allgrm. Deutschen Versiche¬
rungsvereins a. G. in Stuttgart

Rheinstraße Nr . 74

Mavierstimmerstliiy
empfiehlt sich

Josef Rees , Wiesbaden
Dotzheimerstratze 28. Telephon 5V6-

Geht auch nach »nrwürt«.
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